
— Vierzehnter Jahrgang. — 

Kr, 23. 

Sejamtüberblic über die polnische Tagesliteratur. 
25. Woche für die Beit vom 16, bis 28, Sunt 1905. 

Pojen, den 23. Suni 1905. 

$Bofen, den 20. Suni 1905. 

Berigt 

über Die am 19. Guni BD. Gs. vom BWor- 

mittag I1'/, Uhr ab im großen Bazarjaale 
iu Pojen abgehaltene VBerfammlung des 
olnijchen Brovingial-Wabhl€omiters nnd 

det Kreis-Delegierten. 

Eröffnet und geleitet wurde die Verfammlung von 
dem päpftlichen Kammerherrn Cegielsfi, dem Borfigenden 
de3 Provinzial-Wahlfomitees, Dejjen jämtliche Mit 
glieder mit Ausnahme des Abgeordneten Dr. Chlapowsti 
erjchienen waren. Gegielsfi erinnerte an jeinen ver: 
ftorbenen Vorgänger auf diejem Poften, den Dekan 
AntoniewiezeBnin, pries ihn als „edle Gejtalt”, „mufter- 
haften Briejter”, Heipen Watvioten” und als „uns 
ermüpdlichen Arbeiter auf allen Gebieten”. Bejonders 
die Tätigkeit im PBrovinzial-Wahlfomitee Habe ihm bis 
in jeine Stvanfheitsperiode hinein Freude gemacht. 
Seine Unparteilichfeit und jeine Fähigkeit, Partet- 
gegenjige auszugleichen, Habe man gelegentlich Der 
legten Wahlen zu bewundern Gelegenheit gehabt. 
Nedner habe fich vorgenommen, jein Amt in gleicher 
Weije zu verwalten, nach Möglichkeit die Gegenfäbe 
zu mildern, Eintracht zu jüen und alles Trennende 
auszufchalten. Bon diejem Grundjag habe Medner fich 
übrigens während jeine® ganzen bisherigen Lebens 
leiten lafjen. Barteijtreitigfeiten feien ja für die Polen 
in ihrer jebigen Lage ein jchädlicher Luxus. Durch 
die Enttänfchungen, die Nedner ungeachtet feines ftets 
verjöhnlichen Auftretens erfahren habe, werde er fich in 
der Öffentlichen Arbeit nicht beirren [ajjen. 

Das Andenken des Defans Antoniewicz wurde 
Durch Erheben bon den Siken geehrt. Hierauf teilte 
Cegielsfi mit, Prälat Warorzyniak jet an feiner Stelle 
gum  jtellvertretenden Worfigenden des Wrovinzial- 
Wahltomitees gewählt worden. 

Bu Schriftführern der Verjammlung wurden bes 
rufen: Geijtlicer Walegaf-Rogajen und Nitterguts- 
befiger St. bv. Niegolewsfi. 

Die Feititellung der Anmwejenden ergab, dag fich 
die Delegierten von 36 Streifen eingefunden hatten. 
Gegen die Fafjung des vom Stomiteejchriftführer 
Dr. Rryfiewieg verlefenen Protokolls der vorher- 
gehenden Sreis-Delegiertenverfammlung wurden Ein- 
wände nicht erhoben, ebenfowenig gegen die bore 
gejchlagene Tagesordnung Der gegenwärtigen Merz 
jammlung. 

€s folgte die Wahl zweier Mitglieder 
deg Provingialwahlfomitecs an Stelle des 
verjtorbenen Defans Antoniewiez und des freiwillig 

auśgejchiedenen Grafen Adam Boltowsfi. C3 wurde 
mittelft Stimmzetteln gewählt und zu diefem wee 
die Verjammlung auf 15 Minuten unterbrochen. Aus 
dem At gingen als gewählt hervor: Geiftlicher Rat 
Mojzykiewiez-Briement und Nittergutsbefiger Nafimir 
v. Chlapowsfisstopafzewo. Lebterer lehnte wegen vor- 
gejchrittenen Alters ab und daher wurde in einem 
neuen Wahlgange der  Gutabejiżer Wladislaus 
v. GrabsticRurcewo gewählt. 

Über die Frage der Wahlfafjenorgani- 
{ation in den einzelnen Streifen referierte 
nunmehr der Schaßmeifter des Komitecż, Bankdireftor 
Wienckowsti. Nedner wies darauf hin, daß die Ahız 
gelegenheit des Gammelns der Mittel zu Wahlzwerken 
in den meiften Streifen noch recht im Ylrgen Tiege. 
Das liege an dem Mangel an Fühlung innerhalb der 
Komitees. An das Brovinzial-Wahlfomitee _wirben. 
die en Forderungen geftellt, aber der Mangel 
an Mitten gejtatte, wicht, ihnen gu.eutjprechen.  Sufolge 
EUROS See etsedoń toni 3 Feat 
MURS Hätten 35 diefer Storperidaften fir das ..ab- 
gefenferie "Jah" iHSgejamt 1949 ME an Die Rajje 
ped Broblnzia ces eingefandt und 29 Komitees 
hätten fich zur regelmäßigen Zahlung von insgejamt 
2065 ME. für das laufende Jahr verpflichtet. 416 ME. 
würden nachträglich noch einfommen, fodaß das 
Provingialfomitee im Fünftigen Jahre werde über 
2481 ME. verfügen fönnen. Der momentan vor- 
handene Wahlfonds der Kreis = Komitees und des 
Provinzialtomitees belaufe fich auf 10458 ME. 

Da die Wabhlorgenijationen in Dberjchlefien, 
Berlin und im Welten noch nicht recht funftionierten, 
{et dag neugebildete Zentral-Wahlfomitee nebjt dem 
Juformattonsbureau fajt lediglich auf die Mittel des 
Pojener Provingial-Wahlfomitees angewiejen. 

Das Provingial-Wahlfomitee habe feitgeftellt, daß 
e3 für jedes Jahr eines Fonds bon etwa 8000 ME. 
bedürfen werde, jodaß auf jeden der Streife der Proving 
ein Beitrag von Ddurchichnittlichh 200 ME. entfiele. 
Diefe Forderung wurde in Form einer Refolution 
feltgelegt und Darin zugleich die Einrichtung von 
Wahlvereinen in den einzelnen Streifen zu Riveter der“ 
Samimling don Wahlmitteln empfohlen. Den Ber 
jammelten wurde hierfür folgendes Mujter eines 
Wahlvereinsfiatut3 unterbreitet: 

1. Der police Wahlverein für den Kreis 
HL OE Ste ‚tt, 1. oto URE pa 

den Zwed, die Mittel zur, Dedung der Koften aller 
politijchen und Köitmunahvahlen im Kreije zu Tammteft 
mit der Pflicht, fie dem Wahlkomitee fir den Kreis” 

2 zu itberweijen. 
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§ 2. Mitglied des Waflvereins faun jeder Bürger 
werden, welcher 21 Jahre alt ift und einen Jahres: 
beitrag von mindeftens 20,.Pf. entrichtet. Über Die 
Aufnahme eines Mitgliedes entjcheidet der Borjtand. 

§ 3. Der Vorftand de3 Wahlvereins febt fich 
aus 3 Mitgliedern, nämlich aus dem Vorfigenden, dem 
Schriftführer und dem Schaßmeifter zufammen. 

§ 4 Der PVereinzvorjtand wird aus den Mit: 
gliedern des Wabhlfomitees für den Kreis 
in der im Dezember jeden Jahres abzuhaltenden 
Generalverjammlung gewählt. Die Generalverjanmiung 
wählt auch 3 Vertreter der VBorftandsmitglieder aus 
der Mitte des Wahlfomitees für den Kireis......... 
ot der Generalverjammlung eritattet der Schagmetfter 
Bericht über Den Stand der Stajje, und eine bejondere, 
aus drei Mitgliedern beftehende, durch die General: 
verjammlung gewählte Nevifionsfommiffion bejtótigł 
den Stand der Kaffe. 

§ 5. Mitglied des Vereins hört auf gu fein, 
wer mit dem Beitrage 3 Jahre im Nückjtande bleibt 
oder wer durch Den Vorjtand aus andern Gründen 
ausgejchloffen wird. Dem Ausgejchlofjenen fteht das 
Recht zu, an die Generalverfammlung als an die legte 
Snftanz zu appellieren. 

§ 6. Jm Falle der Auflöfung des Vereins geht 
das DVereinsvermögen in den Bejig des Inftitut3 über, 
das der Borftand nebjt dem Wabhlfomitee für den 
Kreis bejtinumt. 

Sn der Disfujfion über diefen Bunft erklärte der 
Delegierte Bartfiewicz=Górhen, das Wahl- 
fomitee für den Kreis Rawitjch habe bejchlofjen, 
den bisherigen Beitrag von 20 ME. auch in Zukunft 
an das Brovingialwahlfomitee zu entrichten. Für die 
im September d. „38. abzuhaltende Rreiswithler- 
verjammlung jet die Gründung eines Wahlvereins für 
den Kreis Nawitsch in Ausficht genommen, und dann 
werde man wohl im ftande fein, den Beitrag zu 
erhöhen. 

Der Schriftführer des Provinzial Wahlfomiters 
betonte, das Snausfichtitellen eines prozentualen Teiles 
Der Einnahmen der Streisfomitees genüge nicht, da 
das Provingialfomitee in Stand gejegt werden müfje, 
mit bejttmmten Summen zu rechnen. 

BW -Chelmictt, delegiertet Des 
Kreifes Gnejen, erklärte, die Kreisfomitees könnten 
die Forderungen des Brovinzialfomitees nicht voll 
jtändig beriidjichtigen. Mit dem Worjchlage der 
Gründung bon Wahlvereinen fei er einverjtanden. 

Konczynsfi, Delegierter des Kreifes Wo ngro- 
wis, jtellte fejt, daß dem dortigen Sreisfomitee eine 
„sahreseinnahme von etwa 380 ME. ficher fei und daß 
von Ddicjer Summe mit Leichtigkeit würden 120 ME. 
an das Provinzialfomitee abgeführt werden finnen. 
Die Grinding eines Wahlvereins für den Kreis 
Wongrowig erübrige fich mithin, ja, fie fei nach feiner 
Anficht jogar nicht zu empfehlen, da e3 dem BWereins- 
vorjtanbe jchwer fein werde, den vereinsgejehlichen 
Beltimmungen Hinjichtlich der Meldepflicht der Meuz 
beitretenden zu entiprechen. 

Der ftellvertretende BVBorfißende des 
Provingialfomitees, Prólat Wawrzyniat, hob 
hervor, daß alle Anwejenden fich wohl bewußt gewejen 
jeien, daß das Provingialfomitee zur Durchführung 
jeiner Aufgaben viel Geld brauche. Neu jet fiir viele, 
daß jährlich etwa 8000 ME. nötig feien. Mancher 
glaube, wenn jeder Kreis etwa 20 ME. beifteuere, fo 
jei das genug. Für alle möglichen neuen MWereine 
miijje beigeftenert werden. Neuerdings jei der Straże 
Verein gegründet worden, von dem allgemein geglaubt 
werde, er werde über große Mittel verfügen und fünne 
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dann auch zu Wahlzwecken jpenden. Ungefehrt dürfte 
vielleicht der Strag-Berein jeinerjeitS glauben, auf Unter- 
ftiigung fettens des Provinzial = Wahlkomitees rechnen 
zu können. Die Überzeugung follten die Wnrwejenden 
mit nach Haufe nehmen, dag ein Beitrag von 20—30 ME. 
jeitens jedes Streisfomitees ganz unzureichend fei. 
Nedner fet der Anficht, daß das Provinzialfomitee 
mit einem Ctat bon 8000 ME. jährlich nicht aus- 
fommen werde. Diefe SOOO Wet. mechanijch auf 
40 Rreije gu verteilen, jo daß auf jeden 200 Mark 
Beitrag entfielen, wäre ungerecht; denn manchem Kreife 
falle e8 leichter 200 ME. aufzubringen, als einem 
anderen 20 ME. Ferner müffe berückjichtigt werden, 
bag von den Mitteln jedes Streisfomitees nur ein Teil 
an das Brovingialfomitee abzuführen fei, da doch die 
fofalen Wahlbedürfniffe den größten Teil der Mittel 
jedes einzelnen Streisfomitees abjorbierten. Nehme 
man Den Streisfomitees zu biel von ihren Mitteln fort, 
dann jtagniere die Wahlagitation in den einzelnen 
Streifen. Wie jollten nun die Mittel gefammelt werden ? 
Das Sammeln von Haus zu Haus jet als Kolleftieren 
bon der behördlichen Genehmigung abhängig. Teller 
jammlungen in Verfammlungen dagegen jeter ohne 
weiteres zuläfiig. Im Rreije Mogilno jei die Sache 
jo arrangiert worden, dag die Wähler dahin inftruiert 
wurden, freiwillige Spenden bejtimmten Bertrauena= 
männern Hingutragen. Das fet zwar ftatthaft, der 
Erfolg Habe aber den Erwartungen nicht entiprochen. 
Man jet daher gu der Einficht gelangt, daß Die 
Griinbung eines Wahlvereins das ficherjte Mittel fet, 
um zum Biele zu gelangen. 

v. Brzesfi (Mitglied des Provingialfomitces) 
ftellte fejt, daß in den Kaffen der Streisfomitees vielfach 
Leere herriche. Das fei bedauerlich, denn der Ausfall 
der Wahl Hänge fehr oft davon ab, daß hier und da 
energiicj agitiert werde. Dazu aber gehöre Geld. 
Bet der lebten Wahl im Wahlkreife Schubin— Znin 
habe man im legten Augenblick in einer Ede, an die 
man vorher nicht gedacht hatte, — in Gonjawa — 
eine Berjammlung veranftaltet und durch die dort 
entjaltete Agitation einen jchäßungsweifen Stinumen= 
zuwachs von 1000 Köpfen erzielt. ES empfehle fic, 
recht viel Verfammlungen abzuhalten und in ihnen 
Geldjammlungen zu veranftalten. Das Volt gebe an 
Dicjer Stelle gern zu einem nationalen Zweck und lafje 
fic durch die Ausficht, Hierzu beitragen zu müffen, 
feineswegs vom Bejuch der Verfammlungen abfehrecten. 

Dr. Kubacki Delegierter des Streijes 
9 lej hen — fchilderte die Erfahrungen des dortigen 
Wahlvereind. Derjelbe Habe die beiten Erfolge zu 
verzeichnen. Die Stadt Plejchen allein bringe 500 ME. 
an Witgliederbeitragen auf. Im der fonjtituicrenden 
Verjammlung jei fogleich eine große Zahl von Mit- 
gliedern beigetreten, und Berjonen, denen man folche 
Leiftungen nicht zutraute, Hätten weit mehr für den 
nationalen Ywed hergegeben, alS man von ihnen 
erwartete und forderte. Ronflifte mit der Polizei habe 
der dortige Wahlverein nicht gehabt, auch Hinfichtlich 
der Anmeldepflicht nicht. Mur einmal im Jahre 
würden neue Mitglieder aufgenommen und Beiträge 
gezahlt und die polizeiliche Meldung der neuen Wit 
glieder werde daher auch nur einmal im Jahre frift- 
gerecht erjtattet. 

v. Nzepecti — Delegierter des Kreifes Pojen 
Stadt — gab feinem Bedauern darüber Ausdruck, daf 
Kreije wie Rrotojchin, Wrejchen, Samter, Witowo 
eine jo Heine Quote an das Provingialfomitee eingejandt 
hätten und er befiirwortete auf Grund der glänzenden 
im der Stadt Pofen damit gemachten Erfahrungen Die 
Grimdung von Wahlvereinen. 12 Kreiswahlfomitees 
hätten fich feines Wilfens jchon dazu bereit erklärt. 
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Dr. Celihowsti — Delegierter des Kreijes 
Schrimm — erflärte das Provingialwvahlfomitee 
für berechtigt, von den SKreisfomitees die Einjendung 
von Beiträgen zum Wahlfonds zu fordern. Er 
bezweifelte jedoch, daß es richtig fei, die Cammlung 
Diejer Fonds vermittelft zu begründender Wahlvereine 
vorzunehmen. Das im (reje Schrimm beobachtete 
Verfahren der Sammlung eines entjprechenden Fonds 
auf dem Wege freiwilligen Beiftenerns jet vorzuziehen. 

Die vom Schaßmeifter des Provinzialfomitees 
vorgejchlagene Mefolution wurde dahin abgeändert, daß 
die gemeinfame alfährliche Aufbringung eines Wahl- 
fonds von SOOO ME. den Wahlfomitees in ihrer 
Gejamtheit auferlegt werde, ohne Feftlequng des 
Prlichtbeitrags von 200 ME. für jeden Kreis. 

v. Mycielsfi — Delegierter von Samter — 
bejtritt, daß Diejer Kreis zu wenig Beiträge zum 
Wahlfonds gejpendet habe. 

Nadziejewsfi — Delegierter Des Kreijes, 
Schildberg — legte in Übereinftimmung mit dem 
Delegierten v. Momicrowstt dar, dag man die einzelnen 
Streije nicht alle mit gleicher Elle mefjen dürfe, da der 
Seit, der in ihnen wehe, nicht überall der gleiche jei. 
Sei e3 ihm Doch fait unmöglich gewejen, tm Kreije 

beret 3u gewinnen, jo groß fei Die Ylngft vor dem 
Diftriftstommiffar. Man folle den einzelnen Streifen 
Freiheit darin lajjen, wie fie die Wahlbeiträge auf 
zubringen geddchten. 

Delegierter Geijtlicher Rat Mojzyfiewicz- 
Priment bat, die Wahlvereine in den einzelnen 
Streifen möglichjt gleichmäßig zu geitalter"ımd eine 
Stommiffion einzujegen, welche zu bejtimmen hatte, 
wieviel jeder Kreis. zum Wahlfouds beiguftenern habe 
und welche ferner die verjchiedenen Bedenfen hinfichtlich | 
der Art und Weije der Sammlung des Wahlfonds | 
alljeitig zu prüfen hätte. 

gu Punkt 6 der Tagesordnung „Alljährliche 
Abhaltung von Informationsperjamme 
(ungen in den Streifen“ nahm Der Stellvertretende 
Vorfigende, BPrälat Wawrzyniaf, das Wort: 

Sm Jahre 1898 — jo führte er aus — fei in 
einer in Mogilno abgehaltenen Streiswählerverfammlung 
eine heut von ihm verlejene Nefolution angenommen 
worden, in welcher die Abhaltung periodiicher Wähler: 
verfammlungen tu den einzelnen Städten des Rreijes 
zum Beichluß erhoben wurde. 
gemäß  Diejem Bejchlujje derartige Informations: 
verfammlungen jtattgefunden 

im Sahre 1899 in Mogilno, 
900 Seelen, 
a eel O ls: Bato icy 
ao ZO GWARZE BOK 
nu: 1905 -0Df0GUMD: 

ou allen biejen Berjammlungen jeien neben der 
Erftattung  parlamentarijcher  Nechenfchaftsberichte 
jeiten$ Der Abgeordneten Des Rreijes verjchiedene 
Angelegenheiten aus dem Gebiet der politijchen und 
der Kommunalverwaltung, der Schule, der Anfiedlung, 
ragen, betreffend die bürgerliche Gleichberechtigung der 
Bolen ujw. behandelt, auch fet über die Tätigkeit des 
eingerichteten Chrengerichts gejprochen worden. Den 
Wählern habe Dieje Einrichtung periobijcher Ver: 
jammlungen jehr gut gefallen. Ju Zukunft joll daher 
auch darauf Bedacht genommen werden, in einzelnen 
Dörfern des Streifes derartige Berjammlungen abzu= 
halten. Die Einzigen, denen Dieje Einrichtung nicht 
gefalle, jeien Die Streisbehörden. Wenn man fich Dieje 
Behörden in jolchen Werjammlungen — wie der 
Deutjche jage — einmal fo recht „vornehme”, jo 
jtünden den Bauern die Haare zu Berge. Wie fünne 

man — jo bdchten fie bei fic) — in Diejem Tone 
von jo hohen Herren jprechen? Im Kreije Mogilno 
habe nach des Nedners Anficht der Bauer jest nicht 
mehr jolche Angft vor den Behörden wie fein Genofje 
im Sreife Schildberg. Und in der Tat, derartige 
Berfammlungen müßten vorteilhaft auf die Bildung 
des Biirgerbewuftjeins und auf die Klärung des Ver- 
Htändniffes für öffentliche Angelegenheiten cimwirten, fofern 
man mit furzen, leichtverftändlichen Belehrungen über die 
wirtjchaftliche Lage und über die jozialen Berhältniffe der 
Bolen vor die Wähler trete, jtatt fich in hochtrabenden 
Redensarten über unverdauliche politische Probleme und 
Parteifragen zu ergehen. Redner bezweifelte, daß die 
Gründung neuer Organijationen wie derjenigen des 
Straz: Vereins nötig fei. Seines Erachtens fónnten 
Die bereits beftehenden politijchen Organtjationen — 
Fraktionen, Provinzialtomitee, Kreisfomitees — die 
Aufgabe des neuen StrazeBerein3 ebenfo gut ausfüllen 
wie Diejer. ES müfje eben in der oben gejchilderten 
Weije fünf Jahre lang vor jeder Wahl auf die Wähler 
cingewirft und für die Wahlen vorgearbeitet werden, 
nicht erft in den legten Augenblicken kurz vor dem 
Wahltermin. Je mehr neue Organifationen würden 
gejchaffen werden, dejto mehr würden die Sräfte zer 

ee But, 5 eos | Iplittert, Dejto mehr Titel und Smter gebe e8 un Schildberg VBertrauensmänner für den Marceinfowsftz | ea ue 8 aa | Dejto weniger werde getan, weil der Eine fich auf den 
Andern verlajje und anf ihn fein Arbeitspenfum ab: 
wie. Die Wähler müßten, wie dies im Ktreife 
Mogilno gejchehe, fünf Sabre hindurch fyftematijeh über 
ihre politijchen und bürgerlichen Rechte und Pflichten 
belehrt werden, damit fie nicht als blinde Maffe an 
die Wahlurne träten. Die Leute kämen übrigens gern 
in Dieje Verfammlungen, jelóft wenn feine Wahlen 
bevorjtiinden, denn fie feien ungehener neugierig. Dieje 
Arbeit fei nach des Reduers Anficht nötiger als Die 
vergebliche, mühevolle, £ojtipielige Agitation fir Wahlen, 
Die Hier und Da nach Lage Der Iofalen Berhaltniffe 
vielleicht mit einem Ntigerfolge der Polen enden müßten. 
Weit bejjer wäre e8, wenn der ganze vergebens dabei auf: 
gebotene Apparat zur Aufklärung der Wähler verwandt 
würde Die Sreiswählerverfammlungen kurz vor den 

| Wahlen eigneten fich zur politijchen Aufklärung nicht. 
Da feien die Leute leidenfchaftlich erregt, eS werde in 
den Verjammlungen gebrüllt, die Einen träten für den, 
Die Anderen für jenen Kandidaten ein und die meiften 
wühßten jelbjt nicht, was fie wollten. Ein Übeljtand in 

| der Praxis der Prejje fet zu rügen. In ihrer Abficht, 
Der Reihe nach hätten | 

| worden, das iiber derartige Sachen entjcheide. 

Das Berjchachern des polnijchen Bodens zu verhindern 
und Agenten zu brandmarfen, (chiege fie oft übers Viel, 
indem fie untontrollierte, ihr zugehende Denungiationen 
aufnehme und damit Häufig unbejcholtenen, gut national= 
gefinnten PBerjonen fehwere Chrenkränfungen zufüge. 
Derartige unbegründete Verleumdungen jeien durch 
hinterher aufgenommene Berichtigungen nicht mehr gut 
gu machen. Die zuverläffigite und fompetentejte Ylu3= 
funftsitelle über polnische Streisinfaffen und deren 
etivatge vom nationalen Standpunft aus zu miße 
billigende Handlungen und Abfichten frien doch die 
Streisfomitees. Bei ihnen jollten Die Redaftionen bor= 
fommendenfalls Auskunft einholen, ehe fie achtbare 
Leute öffentlich an den Wranger stellten. Bom 
Mogilner Streisfomitee fei ein Chrengericht eingerichtet 

Dus 

Streisfomitee trete übrigens in jeder Hinficht offen auf. 
8 verberge nichts vor den Behörden und melde alle 
jeine Sigungen polizeilich an. Die Ortspolizei habe 
von dem Stomitee fogar ein Statut verlangt, doch habe 
das Komitee diejem Verlangen nicht entjprechen fónnen, 
Da ja die Streisfomitees bekanntlich fümtlich feine bez 
jonderen Sagungen hätten, fondern nur auf Grund 
des fiir alle Kreisfomitees geltenden allgemein bez 
tannten Jieglements der Provinzial-Wahlorganijation 



zufammenträten und funttionierten. Was Redner hier 
vorgetragen Habe, fet ja gwar fein Univerjalrezept; 
doch beweije eS, daß im Streife Mogilno wenigitens 
etwas zur politischen Aufklärung der Majjen getan 
werde, und daß man fich nicht darauf beichränfen 
dürfe, die Wähler alle 5 Jahre einmal aus dem 
politischen Schlafe zu wecken. 

Der Delegierte Dr. Kubacki-Plefchen ftellte 
feft, Daß im Diejem Śreije das Mufter des Kreifes 
Mogilno bereits mit Erfolg nachgeahmt werde. Man 
Habe fich auch dort überzeugt, daß der Erfolg um fo 
größer jei, an je mehr Eden an der Aufklärung ges 
arbeitet werde. Im Streife Plejchen gebe e8 nur eine 
Stadt. Hier werde in jedem Jahre eine Wählerver- 
jammlung abgehalten. Much für das laufende Jahr 
jet bereits eine jolche in Ausficht genommen. Ferner 
Habe man den Verjuch gemacht, auch auf dem Lande 
jolche Informationsverfammlungen abzuhalten. Dabei 
ftoje man aber auf Schwierigkeiten in der Raumfrage. 
Shre Salons wollten die Gutsbefiger zu diejen Zivecken 
nicht hergeben und daher miijje man in Scheunen 
Huflucht fuchen. Man gedenfe aber in Zukunft jährlich 
2—3 Werjammlungen in den Dorffriigen abzuhalten 
und zwar jedesmal wo anders. 

Plarrer Braun-Gr.-Dammer, Delegierter 
deż Kreijes Wtejerig, berichtete, daß auch dort mit 
der Beranftaltung periodijcher VBerfammlungen der 
Anfang gemacht worden fei. Diefe Verfammlungen 
jeien jtets jehr gut befucht. 

Das Mitglied des Provingialfomitees v. Brzesfi 
Hob die große agitatorische Bedeutung derartiger Ver- 
jammlungen hervor. Hier miiffe dem polnischen Wolfe 
begreiflich gemacht werden, daß c8 noch eine Macht 
jet, baj eS etwas bedeute, daß e8 die Kraft und 
Energie bejike, feine nationalen Güter zu verteidigen 
und daß es feinen Kopf nicht in den Sand zu ftecfen 
brauche, wie der Strauß. Notivendig fet, daß an 
allen folchen Berjamnlungen Abgeordnete teilnähmen, 
gleichgültig, ob fie gute oder jchlechte Nedner feien. 
Das Bolf wolle feine Vertreter jehen, e8 freue fich der 
Männer, die im Parlament fo frei ihre Meinung 
äußerten. Das Wort der Abgeordneten wirfe auf die 
Mafien mehr ein, als das der regelmäßig auftretenden 
einheimischen Nedner. 

Der Schagmeijter deg PBrovinzgialfomitees Ban fz 
Direftor Wiencfowsti fühlte fich veranlaft, 
für bie Brejje dem Pralaten Wawrzyniat gegen: 
über eine Lanze zu brechen. Die Lage der Prefje 
jet cine fatale. Sie folle den Landjchacher nach 
Möglichkeit verhindern und fie Handle daher im 
dnterejje der Gejamtheit, wenn fie einjchlägige Mit- 
teilungen fofort bringe Wie unangebracht Borjicht 
hierbei fei, das hätten Die Fülle Modliizewo und 
Turoftowo bewiejen. Dieje Güter feien in den Befit 
der Anfiedelung übergegangen, obwohl die Bejiger fich 
hoch und teuer verjchworen hätten, fie triigen fich nicht | 
mit Verkaufsabfichten. Die Prejje müffe fich mithin 
auf die Glaubwürdigkeit ihrer Informatoren verlafjen. | 
Eine Refolution, welche die periodische Veranftaltung 
von Snformationsverjammlungen in allen Streifen 
empfiehlt, wurde einftimmig angenommen. 

sn die Kommijfion, welche die Beratung der Höhe 
der Wahlbeiträge der einzelnen Sreife vornehmen joll, 
wurden gewählt die Delegierten vd. Nzepecki, 
Dr. Celichowsfi, v. Chelmicki, Vropft Bmidsinstt und 
Geiftlicher Nat Mojzykiewigz. 

Delegierter Dr. v. Mycielstt (Kr. Samter) 
fragt an, ob das Provinzialfomitee darauf Bedacht 
genommen habe, eine.duftruttion. fr die Streisfomitees 
und deren Bertranenśminner in Sachen der Kommunal-, 
Streistagge und Provinzial-tandtagswahlen heraus- 
zugeben. 
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Der Borjigenbe teilte mit, c3 jet zu Bweeen 
der Abfajjung einer jolchen Jnitruftion bereits eine 
Kommijfion gebildet worden, beftehend aus dem Mit- 
gliede des Provingialfomitees Dr. Chlapowsfi und 
aus den Herren Rechtsanwalt Dr. Celichowsfi und 
Redakteur Chociizewsfi. Die Berjammlung entjandte 
in bieje Stommijjion noch die Delegierten v. Nzepedi 
und Dr. dv. Miycielsti. 

Mit Worten des Danfes an alle Beteiligten 
ichloß der Borfigende die Verfammlung nach fait vier- 
ftündiger Dauer gegen 3 Uhr. 

Bemertt jet noch, daß zwei Streife, die bisher noch 
niemal3 in der Delegiertenverfammlung vertreten waren, 
diesmal ihre Nepräfentanten entjandt Hatten, und zwar 
bie Streife Filehne (Geiftlicher Kilinsti) und Schwerin 
(Mawegynsti), Günther 

Stiniglicher PBolizeifekretär. 

Aus den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Mr. 188 des Postęp (Bofen) 

vom 18. Juni 1905: 

Der Wawel, 

Der faijerliche Erlaß an den Grafen Potocfi 
entjcheidet in einer jehr günftigen Form, die zugleich 
mit den Juterejjen und Empfindungen der polnischen 
Gejamtheit harmoniert, die jo wichtige Angelegenheit 
der Art und Weife jowie der Unfoften der Renovierung 
des Königjchloffes. Mit fubtiler Zartheit die Situation 
wiirdigend Dat der Kaifer der Neftaurierung des Wawel 
Die einzig richtige Nichtung gegeben. Ein Teil des 
Schloffes wird im Sinne jeiner Tradition zur Monarchen- 
refideng bejtimmt, der Neft wird die Sammlungen des 
Nattonalmufeums aufnehmen, die dort den gecignetjten 
und herrlichiten Rahmen finden werden. Die tatjerliche 
€ntjdhliegung, welche ein neuer Beweis dafür ijt, wie 
jehr der Slaifer um unfere nationalen Intereffen fich 
fiimmert und wie er unjren Berhältniffen und Bedürfniffen 
Berftändnis entgegenbringt, wird untrüglic) in der 
ganzen polnischen Gejamtheit das Gefühl aufrichtiger 
Dankbarkeit wecken. 

Wir irren uns hier nicht, wenn wir bemerfen, 
daß die Initiative und der Nat des Statthalters bei 
Diejer erwünfchten Erledigung einer allen Polen am 
Herzen liegenden Angelegenheit eine hervorragende 
Molle jpielten. 

Die demütigende Vernachlaffigung und Verödung 
des Schlojjes unfrer Könige wird endlich enden, und 
Dieje uralten Mauern, welche die fchönften Traditionen 
unfrer Gejchichte einfchliegen, werden allmählich zu ihrer 
einjtigen Pracht zurückkehren und ein erhebendes Symbol 
unfrer Wiedergeburt werden. 

Und bei diejer Gelegenheit verlohnt e3 fich, daran 
| zu erinnern, daß in einer anderen nicht minder altertüm= 
lichen polnischen Stadt, in der Wiege der polnischen 
Nation, der Bau eines Königsjchloffes begonnen hat. 

Aber diejes Gebäude erhebt nicht zum Ruhme des 
polnischen Namens feine Mauern, — im Gegenteil, 3 
ut ein Sinnbild der Bedritching und Vernichtung der 
Polen. Der SKönigspalaft in Bojen foll den Bolen 

| ihre Stnechtjchajt und Bedriidung in Erinnerung bringen, 
er foll ihnen drohen und fie jchreden, und wie einft 
der Hut Geflers die Schweizer, joll er die Polen 

| zwingen, die Stirn zu neigen vor deutjcher Übermacht 
und deutjchem Hochmut. 

Und gleichzeitig erhebt der alte Warwel feine Ge- 
bäude aus jahrhundertelangem Staube und er erleuchtet 
ganz Bolen mit dem Glange der dort angefammelten 
Andenfen aus der Vergangenheit und von fulturellen 
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Dofumenten. Und ohnmächtig ijt die ganze Deutjche 
Macht und vergebens find alle Anftrengungen der Wut 
und des Hafjes der Erben des Kreuzrittertums. Was 
helfen die verjchiedenen von dem einjtigen Bajallen der 
polnijchen Krone ausgeübten Bedrückungen angefichts 
der ruhigen, aber unerjchiitterlichen Macht des Geijtes 
Polens, der auf dem Wawel nijtet? Dieje barbarijche 
Slutwelle wird vorübergehen, wie {chon foviele andere 
fich an dem Fuße des Warwelfelfens zerichlagen haben, 
jodaß feine von ihnen die Grundvejten der Königsburg 
erjchüttert hat. 

Daher macht uns auch dieje Zitadelle, die auf 
polnischem Boden erbaut wird, nicht bejorgt und fie 
drüct uns nicht nieder. 

Der Wawel fiegt ftets. 
Glos nav. 

—— on 

Aus Nr. 134 des Oredownik (Pojen) 
vom 14. Sunt 1905: 

Lehre aus dem Beuthener Prozef. 

Das Erfenntnis des Beuthener Gerichts, durd 
welches die Mitglieder des Vorjtandes und des Auf- 
fichtsrates der Beuthener Bolfsbanf zujammen 
5500 ME. Gelbftrafe und 6 Wochen Gefängnis verurteilt 
worden find, hat nicht nur großen Eindruck gemacht, 
jondern auch für das gejamte polnijche Element im 
preußijchen Staate öffentliche Bedeutung angenommen. 

Das gejchah hHauptjächlich wegen des Unterjchiedes, 
der zwifchen Dem erwarteten und dem in der Tat 
gefällten Urteil obwaltet. Sogar der Berlauf des 
Prozefjes, während defjen fowofl der preugijche StaatB- 
anwalt, al8 auch die Bertetdiger der Angeklagten 
zugegeben haben, daß die Angeklagten der Bank feinen 
Schaden zugefügt und ihr ehrlich gedient hätten, erhielt 
alle in der Anficht, bag für bejtimmte formelle Fehler 
in der Aufftelung der Banf eine Strafe von höchitens 
100 ME. zufammen werde verhängt werden, nicht aber 
eine jolche von 5500 ME. Gelditrafe und 6 Wochen 
Gefängnis.  Augenscheinfih haben die preufijchen 
Richter jene Formfehler ander aufgefakt. 

Und diejer Unterjchied in der Auffafjung ijt der 
Grund, weshalb das Beuthener Urteil fiir uns öffentliche 
Bedeutung angenommen Hat, weshalb es fiir unfere 
Sinanzwirtichaft eine Lehre fein follte. 

Das Beuthener Urteil hat uns gelehrt, daß wir 
uns auf dieje ABeije öfter irren und uns in unjeren 
Genofjenfehajten und Banken nicht allein großen 
Berlujten, fondern auch der Gefahr ausjegen finnen, 
daß jolche Prozefje im gewijjen Streifen der breiten 
Volfsmafjen das Vertrauen zu unjeren Finanginftituten 
ichwächen können, an welche das Bolt gerade mit immer 
größerem Vertrauen jich wendet. Das brauchen wir 
wohl nicht näher zu erläutern und zu begründen, denn 
das follte für alle jo far fein, wie die Sonne am 
Himmel. 

Der Prozeß der Beuthener Bank hat dargetan, 
daß die Bank gut fteht, daß ihr feine Erjchütterung 
gedroht hat, baj; die Mitglieder des Vorjtandes und 
deg Auffichtsrates ehrliche Leute find. Und dennoch 
hat die Bank den Prozek, und zwar einen jehr fojt= 
jpieligen, nicht vermeiden fónnen, — und zwar nur 
duch Zufall. Ein ftaatlicher Beamter revidierte die 
Bücher, um zu prüfen, ob die Bank ftaatliche Abgaben 
zu entrichten Habe. Der Beamte befundete jelbjt, er 
habe feineswegs aus Neugierde, jondern nur im fteuers 
lichen Interejje gleichzeitig Die Art und Weije Der 
Buchführung durchgefehen. Er erachtete fie in einigen 
Punkten für ungehörig und reichte — eine Denunziation 
ein. Ein folcher Fall fann einem jeden unferer Finanz- 
inftitute begegnen. 

zu | 

Da wir durch den Beuthener Fall belehrt worden 
find, gilt eg, daß wir uns jebt in vernünftiger Weije 
por der Möglichkeit folcher Vorkfommnifje jchiigen. 
Und die Notwendigkeit diejer Stolleftivpflicht bringt uns 
auf einige Gedanken, die wir nachjtehend ausjprechen. 

Infolge der notwendigen Dedung unferer Finanze 
inftitute, jeien dies nun folleftiwijtijche, oder halb oder 
ganz private, fann fich leicht die Meinung heraus- 
bilden, e8 gelte, alle schwachen Seiten, alle Mängel und 
jogar alle Veruntreuungen zu verdeden. Bet uns fehlt 
eg auch ohmedies nicht an Leuten, die jede öffentliche 
Ślugerung, die fich über unjere Finanzen in abweichenden 
Sinne auśjpricht, oder eine bejtimmte Reform empfiehlt, 
als Denunziation, al8 Verrat der nationalen Sache 
hinjtellen. Als wir vor einigen Jahren ung breit über 
die Werbanbabanf der Crwerbsgenojjenjchajten aus= 
ließen, erfehien im Ruryer Posnansfi ein aus dem 
Kuratorium unjerer Erwerbsgenofjenfchaften ftammender 
Artikel, welcher mitteilte, das Kuratorium der Genofjen- 
ichaften habe ein amtliches Schreiben betreffend Die 
Genofjenjchaften erhalten, und in dem Artikel gab man 
deutlich zu verjtehen, dies fet infolge einer in unferem 
Artifel enthaltenen indireften Denungiation erfolgt. 

Später zeigte eż fich, daß jenes amtliche Schreiben 
regelrecht an die Genofjenfchaften gerichtet worden war 
und daß es feiner perjönlichen Denunziation bedurft 
hatte. 

Bei der Dedung vor derartigen Borfonunnijjen, 
wie es die Beuthener Bank betroffen hat, gilt eg mithin 
Borficht und eine gewijje Grenze zu beobachten, um 
nicht etwa Mängel und Fehler in unjeren Finanz- 
inftituten gu begünftigen. Wir geben zu, daß Dies 
heut eine jehr jchwere Sache ijt, infofern, als überhaupt 
unjere Boltsgefamtheit bezüglich tieferer und gereifterer 
Anschauungen in der Finanzwirtichaft ziemlich jchlecht 
erzogen if. Und dennoch ijt ein Innehalten Diejer 
Grenze durchaus nötig, fonjt geben wir unjere Finang- 
wirtjchaft der Gnade einiger Leute preis. Wir als 
Nation haben von Gott feine befonderen Privilegien 
auf eine außergewöhnliche Tugend und Cdelmut vers 
fiejen erhalten, und es gibt unter uns Leute mit 
Schwächen verjchiedener Art. Wir follten uns mithin 
bet unjerer Finanzwirtichaft nicht auśjchlieglich oder 
nicht vor allem auf den guten Willen der Leute 
verlaffen, die unjere Finangen leiten. 

Das nationale „Jnterejje gebietet uns, bei den 
Finanzen damit zu rechnen. Wir hatten in Pofen ein 
Privatunternehmen, welches längitens 3—4 Jahre 
beitanden und im diejer Beit wörtlich einige Zehn= 
taufend Mark den Aktionären vergeudet hat. Bm 
Auffichtsrat fehlte eS nicht an angejehenen, intelligenten 
Staufleuten, die beizeiten mit dem Finger auf die Geld- 
vergeudung Hingewiejen haben. Niemand aber hat im 
Crnjt mit diejen Warnungen gerechnet. Man gedachte, 
die Schuldigen der Staatsanwaltichaft zu übergeben, 
aber man wollte nicht Unglück über Leute bringen, die, 
nachdem fie aus einem Gejchijt glatt hervorgegangen 
find, bereit find, in ein ziveites hineinzugehen, um e3 
gleichfall3 zu ruimieren. On Pofen ijt laut davon 
gejprochen worden. 

Und welches find bei einer folchen Deckung der 
Schuldigen die Folgen für die nationalen Intereffen ? 

Unter den Aftionären Diejeż Privatunternehmens 
gibt es Bürger, die nach dem Berluft von einigen 
HZehntaufenden noch das fein werden, was fie find. 
wene heut verlorenen mehreren zehntaufend Mark haben 
fie jedoch nicht des Gemwinnes, nicht hoher Dividenden 
halber hergegeben, jondern einzig deshalb, weil man 
fie überzeugt hat, daß fie dadurch zur Schaffung eines 
neuen „Jndujtriegweigeg bet uns beitragen, daß fie Die 
nationale Sache fördern würden. Heut haben fie 
nichts, weder Dividende, noch etwas von dem Hinz 



gegebenen Kapital, noch hat die nationale Sache dabei 
etwas gewonnen, — gewonnen haben nur die, welche 
das Unternehmen zu Grunde gerichtet Haben. Diejer 
Gewinn aber ift für das nationale Suterejfe jehr 
gefährlich, denn er untergräbt das öffentliche Vertrauen 
von fapitalfräftigen Leuten zu Kolleftivunternehmungen. 
Sn den intereffierten Streijen wird breit darüber ge= 
fprochen, unjere Prefje jedoch Ichweigt. Der Wolf3= 
gejamtbeit ijt die erforderliche Information entzogen 
worden, ein Umftand, welder Unfähigen und Beutel 
Ihneidern Dedung gewährt. 

Das nationale Intereffe heifcht, bak die Volks 
gefamtheit über folche Vorfälle auf dem Gebiet der 
Sinang- oder Rolleftiounternehmungen gut und genau 
informiert und nicht in Unfenntnis darüber erhalten 
imerde. 

om Anzuge ijt ein Prozeß in einem anderen, 
halb Eolleftiviftiichen Finanzunternehmen. Kommt c8 
zum Prozeß, Dann werden der preußifche Staats- 
anwalt und die preußifchen Richter einen Blick in die 
Gejchajte tun. 

Wenn fic) das verlohnen wird, dann wird die 
Polizei fich genaues Material fammeln, — fie wird 
e3 Dem Oberprafidenten und Diejer dem Minifterium 
gujendDen. Diefe Methode wird überall nicht bloß bei 
uns im Often angewandt. Jede Regierung hat ein 
öffentliches „Juterejje daran, über gewijje Angelegen= 
heiten genau unterrichtet zu fein. ginangangelegenz 
heiten aber haben in jedem GStaate den fpeziellen 
Wert, Daf man an ihnen, wie an einem Puls, den wirte 
jehaftlichen und zugleich moralijchen Stand gewijfer 
Stolleftivbejtrebungen und Strömungen,  gewijjer 
Gefellichaftsichichten und -Sreife prüfen fann. 

Ob e3 im Jnterejje unferer Bolfsgefamtheit liegt, 
ohne hinreichende Notwendigkeit unfere Sinanzwirtichaft 
vor Stagtsanmwälten zu entblößen, darauf fann fich 
heut nach dem Beuthener Prozeß jedermann die Ante 
wort geben. 

Aber auch in Fällen Diejer Art, wie der oben 
erroähnte, ift in der öffentlichen Meinung die erforder- 
liche Überlegung zu beobachten. 

Die öffentliche Meinung follte fic) darüber 
Nechenfchaft ablegen, was bei uns die Quelle folcher 
Vorgänge tft. Sie entftehen dort, wo man in den 
Borjtänden und Wuffichtsrdten das an den Banken 
interejfierte Publikum, überhaupt Die öffentliche 
Meinung geringidhist, wenn man fieht, dag Sturge 
fichtigfeit oder Die gejchictte Ausbeutung Der Jnterejjen 
ihnen den (Borjtinden ac.) Vorteile, Ruhe und Bez 
quemlichteit fidert. Solche Leute dulden Feine abweichende 
Meinung, feine öffentliche Kritik, und forgen dafür, jede 
Änderung und Bejjerung, die ihnen unbequem ift, jo= 
fort im Seime zu  erftiden. Den Austaufch 
abweichender Anfichten, die öffentliche Kriti, das 
Streben nach Bejjerung der Einrichtungen der Yinanze 
inftitute erjdywert uns auch eine üble Angervohnheit, 
die bei unś hauptfächlich in den höheren, intelfigenteren 
Volfsichichten wie eine Krankheit grajfiert. Die 
Führer, die Borfigenden, die Direktoren finden ftets 
ungebetene Freunde, welche ihre angeblichen Werdienfte 
in unmöglicher Weife hervorheben, oft über deren 
wirklichen Wert, man adoriert Dieje Leute und fäljcht 
dadurch die öffentliche Meinung. Auch ift bei ums 
wahre Anerkennung für vedliche Arbeit und tatfächliche 
Verdienfte im Grunde genommen nicht vorhanden, 
denn wenn wir in Der öffentlichen Meinung Leute, 
welche in den Finanzinftituten mittelmäßige Köpfe 
oder GStirenfriede find, Leuten gleich oder über 
Leute ftellen, durch deren Arbeit, Nedlichfeit und 
wntelligenz diefe Injtitute fic) behaupten, jo ift dies 
für legtere feine Anerfennung. Sehen wir uns ein- 
mal die Berichte in unferen Zeitungen über die Ver- 
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fammlungen unjerer Finanzinftitute, felbft Der an 
gejehenften an. Nicht oft fommt es bor, daß das 
Publikum daraus ein bejjereg Bild des Standes 
Diejer Inftitute gewinnt, wie oft aber lejen wir in 
diejen Berichten Lobeserhebungen, Komplimente, die 
in einer Form gejagt find, wie fie wohl im privaten 
Kreife guter Bekannter, im Kreife von Leuten hin= 
gehen mag, Die fich auf eigene Koften amüfieren, nicht 
aber in öffentlichen, und noch dazu in Yinanz- 
angelegenheiten. 

Wieje traurige Angewohnheit, die in unferer 
Nation feit langen befannte Krantheit, erjcjwert eine 
tiefere Einficht in unjere Finanzverhältniffe und das 
Sichherausbilden eines gereiften Urteil tiber fie. 
Wieje Krankheit Hat unfere Nation fchon viel Geld 
gefoftet. 

Sebt nach dem Beuthener Prozeß entjteht eine 
neue Schwierigkeit, welche die Freiheit des Meinungs: 
austaufches in Finanzangelegenheiten hemmt. Damit 
ift heut zu vechnen, und wir miijjen uns fo einrichten, 
daß wir umjere Finanzen genau prüfen, damit fie 
feinen Schaden erleiden durch Umachtfamfeit, Unfähig- 
feit, berjtedte Ausbeutung, und daß dennoch) Dieje 
Tätigkeit uns nicht Zufällen ausjege, wie im walle 
der Beuthener Bant. 

Auch bel Finanzinftituten 
politisches Berjtóndnis not. 

tut uns heut 

Aus Nr. 136 des Oredownik (Bojen) 

vom 16. Suni 1905: 

Die polnischen Volksbanken in Oberjchlefien. 
Angeficht3 des allgemeinen Intereffes, welches das 

Urteil im Beuthener Prozek gewedt hat, verlohnt e3 
fich, fich näher mit der Tätigkeit der polnifchen Wolfg- 
banfen in Oberjchleften, namentlich mit ihrem Umjag 
befannt 3u machen. 

So betrug im Jahre 1904: 
die Mit? die Einmal i 3 

in der Bant glebe. Die ras die ae gabe 

gu Beuthen... 1188 1158285780 11 482 699,35 
„ Gleiwig ..... 536 1411485,76 1406 992,90 
„ Stemianowig . 280 956 814,10 95253210 
„ Königshütte .. 248 18641667 18583381 
» Bobrze...... 115 15859705 15523930 
„ Ratibor ..... 943 94557297 93767590 
eo PPM 1211 878 1138069,75 1133 226,75 
WON ise casts 106 42 126,58 40 484,35 

Buf. in 8 Banfen ..4289 16371 940,68 16 294 664 46 

Die Bolfsbanfen in Kattowig und Rybnif haben 
ihre Berichte für das Jahr 1904 noch nicht veröffentlicht. 

Ferner geht aus den Berichten für 1904 nad)- 
ftehender Stand der Depofiten, Anteile, Nefervefonds 
und Wechjel in obengenannten Banken hervor: 

Depofiten Antetle 

ME. ME. 
Alt SSE YW 5 086 644,25 190 023,70 
MOUs cs des ech, en 514 203,96 29 391,02 
SGlemianewi$.. ... .. 762 686,60 43 719,90 
Königshütte ....... 164 434,36 500,00 
N a war i. 101 898,25 3 382,00 
Kokbar A Siete 909 948,20 16 549,45 
N 1096 460,50 24.276,30 
RCN An er, 12 446,67 1079,45 
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_ Die Zufammenftellung der Rejervefonds und Der 
Weehfel in den genannten Banfen bietet im Jahre 1904 
"folgendes Bild: 

Nejervefonds  Wechjel 
DŁ. DU. 

OMA. ar 110 726,85 4659397,75 
ie a ere 251852 36112085 
Stamanowib.. rn: 1138185 923 326,20 
Kónigabiitte.......... 897,75 16941844 
RUE ZAWRACAĆ 402,00 3357,75 
SUD Post an ity aches 3131.19 821 655,50 
end, 7500,00 896 796,10 
ee ae 306,00 _ 4041745 

Mithin betragen in den 8 Banken zufammen: 

die Depofiten . . . . 8650 722,79 ME. 
„ZZO ee 308 921,82 „ 
„ Nejervefonds . . 141870,72 „ 
Seel 787549004 , 

" 

Die Bilanz der polnijchen Baugenojjenjchajt in 
Kattowit jtellt jich wie folgt: 

Mitglieder 115, Einnahmennd Ausgabe 5341,10 MŁ, 
Anteile 4229,10 ME, Rejervefonds 1111,90 ME. 

Der polnijche Konjum „Merkur“ in Gleiwig mit 
den Filialen in Nybnif und Sohrau hatte im Jahre 
1904 888 Mitglieder, gegemvärtig 1354. Die Summe 
der Anteile ift im legten Jahre um 3476,90 ME., die 
Haftfumme um 14820 ME. gejtiegen. 
gegenwärtig 48 410 ME 

Außer den obengenannten Inftituten bejteht noch 
der polnische Konjumverein Unitas in Beuthen mit 
den Filialen in Lipine und Zabrze jowie die polnijche 
Varzellierungsbant in Beuthen. Der Jahresbericht 
diefer Inftitute ift noch nicht befannt. 

Aus Nr. 184 der Gazeta Polska (Soften) 

vom 15. Suni 1905: 

Die Germanifierungsfucht treibt mit verjchiedenen 
Beamten ihre Poffen, in erjter Neihe aber mit den 
Poftbeamten, Die PBojt ijt ein Verkehrsmittel, gewijjerz 
mafen die Bermittlerin von Nachrichten und Sendungen. 
Mit NAückficht darauf follte fie das Publitum nach 
Möglichkeit gut, Schnell und glatt bedienen. Go tt 
e8 anderwirts, aber bei uns nicht. Cin Beweis bierz 
für tt folgendes Beifpiel. Em gewijjer Stojtener 
Bürger wollte ein Telegramm nach Pujzezyfowo bei 
Wielichowo aufgeben. Pujzczyfowo ift in das fultivierte 
„Eljenau“ umgeändert worden. 
es Doch in der Tat an der Eile, wenn er [ich bis zur 
Depeche verjtieg. Er jeßt aljo folgende Adrejje auf 
das Telegramm: „Eljenau bet Wielichowo.” — Und | 
was meint ihr nun, liebe Lefer? Die deutjche PBoft 
nimmt doch die deutjche Adrejje nicht an! Das allein | 
ift fchon wunderbar. C8 wird jedoch gejagt: Eljenau fei 
der deutschen Woft nicht befannt! — Dho, dachte jener | 
Bürger, man muß die Sache mur anders machen. 
Er jchrieb neben das Wort „Eljenau” in Stlammern 
„pujączytowo” und — o Wunder! — Die Pojt nimmt 
Die Depefche am und fendet fie eiligjt nach dem Bez | 
ftimmunggorte ab. 

Sole Pofjen treibt die Germanifierungswut mit | 
verjchiedenen Amtern und bereitet dem  Publitum 
Berlujte, Verfaumnifje und Unzufriedenheit. Daf dies 
aber nicht zur Hebung des Anfehens jener Smter 
beiträgt, dafür garantieren wir. Uns Polen wird das 
aber nicht zum Schaden gereichen! 

Sie beträgt | 

Unferem Bürger lag | 

Aus Nr. 134 der Gazeta Polska (often) 

vom 15. Juni 1905: 

Eine polnische Fahne — v Granen! 

Den deutfchen Zeitungen wiederholen es die pole 
ntichen, daß bet uns in Soften an der jtäbtijchen 
Badeanftalt eine Fahne in den polnijchen Farben webe. 
Die Deutjchen — jo erzählt man der erftaunten Welt — 
bemühten fich bereits jeit zwei Jahnen um Die Bes 
feitigung diejes Fähnleins und zwar aus Furcht vor 
der Strafe des Himmels, Dieje Bemühungen find 
indes vergeblich, worüber die Hatatijtijden Blätter 
fürchterlich entrüftet find. Man verurteilt fogar Die 
jtädtifchen Behörden in Koften, daß fie eS vergejjen 
hätten, daß die Farbe unjerer Proving weißerot in 
ichwarzeweißsfchiwarz oder in weißsfchwarzsweiß ums 
geändert worden ift. Herr! Schade um den vielen 
Lärm — um nichts. Denn jenes gefährliche Fähnchen, 
welches angeblich dem Bufammenfturze des preußijchen 
Staates droht, ijt das allerunfchuldigite janitäre Zeichen 

| von ziwar weif-roter, aber nicht polnischer Farbe. Wir 
bitten, unferer jtädtischen Behörde nicht zu nahe zu 
treten und fie nicht wegen Der Neigung für nationale 

| polnifehe Fähnchen zu befchuldigen. Ridieulus mus. .... 

Aus Ju. 132 der Gazeta Polska (Soften) 

vom 11. Sunt 1905: 

Lilfa, den 8. Suni 1905. 

Der Hiefige „Sofol’=Verein Hat  verjchiedene 
Änderungen eingeführt. Infolge elmer nicht gu ver- 
ftehenden Strömung, deren Quelle wohl jedem befannt 
jein wird, fana der hiefige Sofol-Verein nicht nur 

| feinen Saal für die Übungen und Lujtbarfeiten erhalten, 
jondern c8 vermietet ihn auch niemand mehr cine 
Nemife. Der „Sofol” mußte daher in Neußners Billa 
turnen, welche beinahe */ Meile von der Stadt entfernt 
it. ©8 ijt daher fein Wunder, daß die Turnjtunden 
von nur wenigen Mitgliedern bejucht wurden. 
Aus diefem Grunde bejchloß man in der heutigen 
Generalverjammlung, die Übungen vorläufig einzustellen 
und an deren Stelle alle zwei Wochen Vorträge zu 
halten, polnischen Sprachunterricht zu erteilen, polnijche 
Geichichte und Literatur zu treiben, jich im Deflamieren 
und Singen zu üben. 

Das wird ficher den Geift im „Sofol” heben, 
und jo manch eim Mitglied wird das lernen, was er 
in der Schule nicht gelernt hat. 

Wir empfehlen daher den Mitgliedern, Dieje 
Abende recht flecigig zu bejuchen und verfichern ihnen, 

daß der Vorftand bemüht fein wird, für eine nub= 
dringende geiftige Unterhaltung zu jorgen. Wir wenden 
ung auch an Die älteren Mitgliedern, daß fie vom 
Schlafe erwachten und ftatt der Trägheit den „Jiingeren 
im Gime der Gofolidee mit gutem Beifpicle voranz 
gingen. 

Leider bildet jajt die ganze „ältere Bruderjchaft” 
nur ,Sofols dem Namen nach”. 

Ju den Vorjtand wurden für ein Jahr gewählt: 
felix Bobowsfi als Borj., 

| Joh. Szlapezynsft als Schriftf., 
Wladisl Szydlowsti als ajj. 

Die Behörde war in der Generalverfammlung 
| vertreten durch den Kommijjarius und den Wachte 
| meifter. 

Nach der Verfammlung wurden mehrere Gedichte 
und Gejinge vorgetragen. 

Gut Heil! 



Ans Weit: und Ojfpreujzen. 

Aus Nr. 72 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 17. Sunt 1905: 

x der Angelegenheit des polnischen 
Abgeordnetenfandidatent 

für den Wablfreis Kulm—Thorn—Briejen haben wir 
aus Thorn nachjtehendes Schreiben erhalten: 

Jufolge der Ungültigfeitserklärung des Abgeordneten- 
mandats in unjerem Wahlbezirfe werden gewiß in 
nicht allzu ferner Zeit Neuwahlen ftattfinden. Unfer 
Bezirk könnte wiederum einen Polen in den Reichstag 
ichiefen, wenn e8 nur gelingen würde einen geeigneten 
WAhgeordnetenfandidaten zu wählen. Wie befannt ift, 
Hat unjer Kandidat bei den legten Wahlen mit nur 
geringer Stimmenmehrheit gefiegt, denn er hatte mu 
einige Dubend Stimmen mehr als fein Gegner, 
weshalb 3 auch gegenwärtig eine außerordentlich 
wichtige Sache it, daj als polnischer Kandidat ein 
Mann gewählt wird, der in der polnifchen Gejamtfeit 
allgemein beliebt ijt und der im ganzen Wahlbezirke 
feine einde hat. 

Ein jolcher Kandidat wäre unzweifelhaft der 
Schuhmachermeifter Herr Nowicki aus Kulm. 
Er ift ein aufgeflärter Bürger von rechtlichem Charakter, 
allen gegenüber gleich gerecht und allgemein beliebt. 
sch bin ficher, daß wenn Die Streisfomitees Diejen 
Mann dem Zentralwahlfomitee in Vorfehlag brächten, 
diejes Komitee ihn unzweifelhaft als unferen Kandidaten 
aufjtellen wiirde — und dann würden wir auch fiegen — 
vielleicht fogar mit einer größeren Stimmenzahl als 
das Leste Mal, denn für Herrm Nowickt würden alle 
gern jtimmen: Die Arbeiter, die Groß: und Stlein- 
grundbejiger, die Handwerker, die Kaufleute — mit 
einem Worte: alle Schichten. Und wenn Herr Noe 
wicht bei der Wahl den Sieg davontrüge, dann wird 
er uns Polen mit Bejtimmtheit ebenjo eifrig ver- 
teidigen, al8 feinerzeit der wadere Kilinsti,*) 

Unfer Kandidat braucht durchaus nicht ein Mann 
aus den gebildeten Streifen zu fein, e3 fann auch ein 
aufgeflärter Arbeiter fein, wenn er nur im Reichstage 
unjer ganzes Volk und alle feine Schichten verteidigen 
wollte. Die chriftliche Nächitenliebe erfordert es, daf 
wir alle lieben und uns das Wohl aller angelegen 
jein lajjen. Gott gebe e8, daß wir uns wieder 
wie jrüher unter einer national-fatho- 
lifhen Sahne vereinigen finnten, dann 
würden unjere Kräfte zum Schreden 
unjerer geinde ungeheuer erjtarfen. Wor 
allen Dingen muß eine gewijje Art Bauernfängerei 
verjchwinden, die uns mehr Schaden zugefügt hat, als 
die früheren Berbóltnijje. 

sch schließe meine Bitte an alle Leute guten 
Willens mit folgenden: Stellet in den Wahlverjamm- 
lungen für die Streife Thorn—Kulm—Briefen nur 
gute nationale Katholiken auf, wenn ihr im Kiejigen 
Bezirke den Sieg bei den Neichstagswahlen davontragen 
wollt. 

(Unfererjeit3 fügen wir Hinzu, daß wir uns mit 
den Ausführungen unjereg Morrejpondenten vollfommen 
einverjtanden erklären. Herren Nowich aus Kulm 
tennen wir gwar nicht perjönlich, aber da wir einige 
Briefe erhalten haben, in denen jeine Kandidatur 
empfohlen wird und wir jchon oftmals gehört haben, 

3) Stilinsti, Schuhmacher in Warfchau, hat im Jahre 1794 
an der Spike der Warfchauer Innungen die ruffische Befagung 
aus Warjchau vertrieben und ift dann alg Oberft in Nościujzfo'3 
Truppenverband eingetreten. 

Red. d. Gej.-üb. 

ee 

daß Herr Nowicki ein waderer Pole ijt, deshalb haben 
wit einen der uns zugejandten Briefe veröffentlicht 

Die Redattion.) 

Aus Nr. 72 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 17. Suni 1905: 

Die Kafjuben gehen unter! 
As die Polen im Großherzogtum Pofen einem 

jolchen Feinde gegenüber, wie e8 Die Anfiedelungs- 
fommifjion ift, mit einem Schlage in vollen Waffen 
ftanben und jede Spanne polnischen Bodens mit einer 
Tapferfeit verteidigt haben, die jogar bei den Feinden 
Anerfennung gefunden hat, haben fich die Augen der 
ganzen Gejamtheit auf den nationalen Kampf zweier 
Clemente in diefem Landesteil mit derartig gejfpannter 
Aufmertjamteit gerichtet, daß die weiteften Nreije der 
Gejamtheit eg garnicht gemerkt haben, wie kräftig der 
Hafatismus in dem am meijten vergejjenen und ver- 
nachlajfigten polnijchen Landesteil, in der Kafjuber, 
Fuß gefaßt hat. Und wenn wir heute auf die unter 
den polnischen Befigtümern der Sajjubet von der Aln= 
fiedelungsfommijfion in jtiller Arbeit von einigen Jahren 
gelegten Brejchen jehen, jo wird unfer Herz vor 
Angft und Sdreden ergriffen um Die 
gutłunft Diefes Zandesteils, der unfjeren 
einzigen Weg zum Meere darftellt, Wn den 
Spuren, welche die Wnfiedelungsfommiffion in der 
Stafjubei verfolgt, ift nämlich zu erjehen, daß fie fowohl 
Hier wie überall nach einem bejtimmten Plane vorgeht, 
gu dejjen Ausführung ihr ungeheure Kapitalien und 
die ganze Autorität der Regierung und ihrer Organe 
zur Verfügung ftehen. Wer einen Blie auf die Land» 
farte wirft, wird fich belehren lafjen, daß Dieje durch= 
triebene und liftige hafatiftiiche Taktik ihre Kräfte nicht 
auf Die ganze Stajjubei zeriplittert, fondern daß fie 
mit vereinten Kräften, mit ihrer ganzen Macht auf 
den in der Kafjubei am füdlichjten gelegenen Kreis 
Berent losgegangen ijt, indem fie breiten Weges von 
der pommerjchen Grenze bis zur Weichjel geht und 
die uralten Stätten desjenigen Volkes zerjtórt, das 
vor 700 Sahren noch die ganzen Meeresufer von 
Danzig bis Stettin bewohnt hat, jebt aber in ge- 
ichlofjener Maffe in einer Anzahl von 200000 Seelen 
auf einem im Negierungsbezirt Danzig belegenen 
Erdteil wohnt. 

Der Zwed diefer Anfiedlungstaktif, die beftrebt 
it, Die Deutjche Mauer durch die am fiidlichften ge- 
legenen Wohnftätten der SKafjuben Hindurchzuziehen, 
liegt ganz flar auf der Hand. E3 fann nur der fein, 
Das tajjubijche Bolf und Land von dem übrigen Teile 
Wejtpreupens jowie vom Großherzogtum abzujchneiden 
und aus ihm eine Jujel inmitten einer fremden Bez 
vólferung zu bilden, um umfo leichter an diefen bon 
allen Seiten abgejchnittenen Stammesbrüdern das 
Germanijattonśwert zu vollbringen. 

Bun Beweije hierfür mögen die Zahlen dienen, 
die in dem befannten Memorial der Anfiedelungs- 
fommijfion für 1904 enthalten find. Wusweislich diejes 
amtlichen Dokuments find die fafjubijchen SKreife Pugig 
und Neuftadt von der Anfiedelungstommiffion völlig 
verjchont geblieben. Der Greis Carthans, der im 
Norden an den Kreis Berent grenzt, hat der An= 
fiedlungsfommijfion 4 Güter opfern müfjen und zwar: 
At-Glintih, Neu-Glintich, Kobijjau und Najtemporwo 
(vieleicht Neftempohl? Ned. d. Gef.-ttb.), mit einem 
Areal von 1900 ha, auf welchem bis jegt 27 evan- 
gelijche Deutjche angefiedelt find. Der Kreis Danziger 
Höhe Hat 1500 ha abgegeben, auf denen bis jebt 
31 Anfiedler, alle ebangelijch, angefiedelt find. Der 
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Kreis Dirjchau, der auch zum Teil von Kafjuben 
bewohnt wird, hat 2830 ha abgegeben, auf denen | 
bis jebt 50 Proteftanten angejtedelt find. Dagegen 
Hat im Sreije Berent die Anfiedelungsfommifjion allein, 
abgejehen von ihren anderen Hilfsinftitutionen, auf die 
ich fpóter eingehen werde, im ganzen 7341 ha Land 
mit 314 Warzellen für Familien erworben. Auf 
diefem SKompler werden und find zum Teil jchon 
errichtet: 6 neue Schulen, 1 Bethaus und 2 evan- 
gelijche Gotteshäufer. 

Jm einzelnen ftellt fich der von der Anfiedlungs- 
fommijfion im Streife Berent erworbene Grund und 
Boden wie folgt dar: 

2 Zlächen- | Kaufe | Anzahl 

ś Name inhalt in | preis | der An 
= fiedlungen 
= ha M 

1 Wlt-Bufowis 882 |320000] 35 
2 (lt: Ballejchfen 525 [400000] 29 

(Staru Polaczti) 
B Labifzyn (?) 412 |200000] 30 
4| Nowy Dworzec 391 |200000] 19 

(Neuhof ?) 
5} Grofji=Podleg und 1127 {390000} 51 

Sarnowo 
6 Polajgti (2) 763 13750001 — 
7| Jezierze (Zejerig 2) | 515 [850000] 34 
8 Robilla 816 [480000] 42 
Ś Lindenberg 42 | 27000 2 

10 Liniewo 775 43812000] 49 
11 Lippuj ch 490 |185000] 17 
12 Neu-Golmfan -258 12350001 — 

13] Stowe Anifowy (?) 213 | 750001 — 
14 Waldowken 192 1120000 6 

Unter den VBerfäufern finden wir vier Polen des 
fajjubijchen Adels. 

Und wenn auch die WAnjiedelungsfomimijfion Den 
größten Teil diefes Grund und Bodens von Deutjchen 
erworben hat, jo ift doch immer zu bedenfen, daß Die 
arbeitende Bevilferung auf diejen Gütern polnijche 
faffubijch war. 
dort nicht mehr hören; die Bevölferung hat jih in 

alle vier Winde zerftreut, und das Herz pregt fich 

vor Schmerz zujammen, wenn man diefe Berwińtung 
unter den nationalen Befigtümern fieht. 

Aber nicht nur die Anfiedelungsfommiffion bes 

treibt im reife Berent ihr Germanijierungśwert, 
fondern noch eine ganze Neihe anderer ihr verwandter 

Jnftitutionen arbeitet eifrig an der Verdrängung Der | 

Kafjuben von der aus Urvittergeiten Her polnijchen 

Erde. Eine folche Inftitution it bie ,,Landbant,” 

die einem Deutjchen fofort die in 50 Jahren fic) 

amortifierenden Sapitalien tiinbigt —, wenn er jein 

Srunditück an einen Bolen verfauft. Am Geifte der 

Wnfiedelungsfommiffion wird der jogenannte Dis- 

pofitionsfonds verwendet, der den Beamten Darlehen 

zum Bau eigener Hänfer zu 4/9 gewährt, von denen 
2°/, auf die Amortifation gerechnet werden. Ein 

Beamter, der fein Haus verfauft muj eine 20%/, der 

Darlehnsjumme betragende Sonventionalftrafe zahlen. 

Ebenfo eriftiert in Berent auch eine Haiffeijengenojjen- 

ichaft, die mur ansjchließlich Deutjchen Darlehne 

gewährt. Diefe lebte Genojjenjchajt fraftigt mit 

ihren Kapitalien Die fpeziell für den Streis 

Berent gegrümdete „Deutjche Anfiedelungsgenofjenichaft 

in Berent”.  Dieje Imititution, die jogar bei Der 

„Sandbant” Kredit Hat, dient vornehmlich zum Wus- 

Sest wird man die Ntutterjprache | 

| faufen von fleineren forvie größeren polnijchen Befis- 
tümern zum Wiederverfauf an Deutjche. Sie ijt im 
Sahre 1900 gegründet worden und hat 59 Mitglieder 
mit 217 Anteilen zu je 100 Mark. Weldje Bedeu- 
tung diefer Genofjenjdaft und ihrer Arbeit Hinfichtlich 
des Verdrängens des Polentums aus dem  Streije 
Berent in den hafatiftifchen Streifen beigemefjen wird, 
Das beweijen die Namen der AntetlesInhaber, unter 
denen figurieren: der Landrat v. Trüftedt aus Berent, 
der Landesrat Bijchof aus Danzig, b. Tiedemann, 
einer der Begründer des Hafatismus, der Landrat 
Grashof aus Schweg, — der faijerliche Gejandte 
Rajehdau, der Staatsminijter Hobrecht, Dr. Wegner 
und andere. (Gin Sprößling der eben bejprochenen 
Genofjenfchaft ijt die bejonders für die Städte mit 
einem Kapital von 20000 Mark gegründete „Deutjche 
Hänfergenofjenschaft in Berent,” die darauf Hinarbeitet, 
die ftädtischen Häufer ausichlieglich zum Eigentum der 
Deutjchen gu machen. Alle Dieje oben genannten 
Snjtitutionen arbeiten an unjerer Vernichtung, fie ges 
niegen einen fo unbejchränften Mredit, daß fich immer 
Sapitalien finden, wm die durch elende Wirtichaft 
entjtandenen Löcher zu veritopfen. 

Wir jehen alfo, daß fich der Hafatismus mit 
ganzer Kraft auf den Kreis Berent geworfen und dort 
ungeheure LXüden unter den polnijchen Grundjtiicten 
gejchajjen Bat, Wie jieht e3 num mit unjerer Ver- 

| teidigung auf Diejem jo jchwer bedrohten Stüd Erde 
aus? Auf Dieje Frage muj leider geantwortet werden, 
daß bie Kräfte, die der hafatiftiichen DTätigfeit im 

| Kreije Berent entgegenarbeiten, geradezu verjchwindend 
| Hein find und gegenüber der Feinde Macht jogar 
| lächerlich erfcheinen. Für die ganze afjubei exiftiert 

eine einzige Parzellierungsbant (Bank Parcelacyjny) in 
Berent, Die von Anfang an mit Mißtrauen und 
geradezu feindlicher Gejinnung der nächjten Landsleute 
gefämpft hat und mit Schwierigfeit bet den ihr ver= 

| wandten Jnititutionen im Pojenjchen Kredit erhält, und 
wenn fie fich auch jo glänzend entwidelt, jo bedeutet 
das doch im Vergleich zu den Kräften unjerer Feinde 

| foviel wie ein Tropfen Wafjer auf einen heißen Stein. 
| Aus biejen Grunde geht das Wolentum im Sreije 
Berent auch fo fehnell zurüd, daß wir in den legten 
Sahren in Berent felbjt, das bis zur legten Beit Die 
einzige polnijche Stadt in der Kafjubei genannt werden 
konnte, — nicht einen einzigen polnifchen Stadt- 
verordneten haben. 

„Wenn fich die Berhaltnijje weiterhin jo ente 
wickeln werden, erklärte mir ein Berenter Bitrger, dam 
wird in 50 Jahren der legte Pole den Streis Berent 

| verlaffen müffen, da er weder ein Dach noch ein 
Plägchen finden wird, wo er fein Haupt niederlegen 
fónnte!” 

Auch find feine Ausfichten vorhanden, daß der 
Fortfchritt des Deutjchtums durch die einheimijche 

ı Bevölferung aufgehalten werden tónnte. Bejonders 
| die Berenter Intelligenz, die in der milderen ra 

| 
| 

| 

weder Zeit noch Mühe gejchcut Hat, it den jebigen 
jdhwierigen Verhältniffen wicht gewachjen und läßt 
refigniert die Arme hängen, während die ganze Ge: 

| jamtheit, die mit dem Riejenfampfe auf der Pojener 
Erde bejchäftigt wird, fich um Die fajjubijche Grenz- 
mark nicht fiummert. Und auf Dieje Weije gehen die 
Kafjuben und ihr Land für Polen verloren, und 
gwijchen ihm und der Ditjee erhebt fich eine immer 

itärfere teutonijche Mauer, auf die wir vielleicht ert 
| losjtitemen werden, wenn e8 zu fpät fein wird. 

| Meftwin 
(Pjeudonym). | 

| 



Aus Nr. 138 des Goniec Wielkopolski (Pofen) 

vom 18. Sunt 1905: 

An den Artifel „die Kajchuben gehen unter” (cfr. 
die vorliegende Nummer des Gef.zÜb.) aus der Gazeta 
Gbdansta Fnüpft der Goniec folgenden Kommentar: 

Die Ausführungen der Gazeta Gdansfa find zu: 
treffend, — den Stajchuben droht in der Tat allmählicher 
Untergang. Wer Die dortigen Verhältniffe kennt, der 
wird gewiß den vorgejtedten Germanifierungsplan ber= 
ftehen. 

Bon Süden her follen die Kajchuben vom polnifchen 
Element abgejchnitten werden, und im Norden wird 
die Germanifierung nicht mit Hilfe der Anfiedelung bez 
trieben, fondern auf jede andere Weife mit Energie 
und Stonfequenz. Im Sreife Pubig ift der Groß- 
grundbejik fajt ausjchlieglich in deutjchen Händen. 
Das Bolt hingegen ift polnisch, aber ungeheuer gedrückt. 
Der Kreis Neuftadt ijt zum Lömwenanteil germanifiert 
und zur weiteren Germanifieruug legen die Bentrums- 
leute eifrig die Hand ans Wert. Chenjo verhält fich 
bie Sache mit den Streifen Danzig. Am meisten pol- 
nijch ift der Kreis Carihaus, aber auch hier ift der 
Groggrundbejig überwiegend in deutfchen Händen. 

Wie unansgejegt die Kafchuben untergehen, davon 
zeugt Die beftändig fich verringernde Bahl der pol- 
nischen Stimmen im Wahlfreife Carthaus-Neuftadt- 
Pubig. Wenn der Zurücgang der polnischen Stimmen 
in dem gleichen Maße fortfchreiten wird, wie bisher, 
dann werden wir den Moment erleben, in welchem 
wir Diejen bisher für uns ficherjten Wahlkreis in Weft: 
preußen bei den Landtagswahlen verlieren. 

Wenn die Anfiedelung bisher auf die Mreije 
Carthaus, Neuftadt und PBubig weniger reagiert 
bat, jo fommt dies daher, daß der Boden dort leicht 
it Die bejjerex Landflächen haben die Deutjchen feit 
langem im Befig. Die Verhältniffe find fo bejchajjen, 
daß, wenn man manche Gegenden pafjiert und auf 
die Bodenbefchaffenheit achtet, mit Beftimmtheit ftets 
einen Polen auf leichterem, einen Deutfchen dagegen 
auf bejjerem Boden antrifft. Wollte die Anfiedelungs- 
tommijfion die Polen ausfaufen, dann müßte fie 
leichtere Böden erwerben, auf welchen der deutjche 
Anfiedler nicht ausharren würde, den befjeren Boden 
aber aus deutschen Händen aufzufaufen Bat fie nicht 
nötig. 

Ungeachtet dejjen würden die polnischen Barzellie- 
rungsbanfen in Sajchuben ein wahres jungfräuliches 
Arbeitsfeld haben, doch ift hierfür eine genaue Kenntnis 
der lofalen Berhältniffe durchaus nötig. 

Aus Nr. 70 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 13. Juni 1905: 

Sulenczyn, den 7. Sunt 1905. 

Unfer Dórfchen it wiederum um eine Erfcheinung 
der preußtjchen SMultur reicher geworden. Ju der 
Nachbarichaft des KatafteramtSgebaudes verjdwanden 
Hühner und Ragen und es fonnte fich niemand 
erklären, wo fie geblieben feien, Dis eines Tages der 
Stellmacher, der neben Diefem Haufe wohnt, die 
Wabrnejmung machte, daß der SKatafteramtsvorfteher 
in jeinem Garten mit dem Tefehing Hühner fchiekt, 
und ein Bauarbeiter hat gejehen, daß derjelbe Herr 
auf Sagen gejchofjen hat. Auf eine Kage Hat er 
fogar drei Schüffe abgegeben, doch die Sage lebte 
noch weiter, und Die Bejigerin diefer Rage nahın fie 
noch lebend nach Haufe, pflegte fie, und nach einigen 
Wochen wurde die age gefund, obwobl fie blind 
blieb. Noch einmal ging dieje Kage in den Garten. 
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des erwähnten Beamten, doch diesmal mußte fie es 
mit ihrem Leben biigen, denn er Hat fie erichoffen. 
Haben denn die geehrten Lefer jchon jemals fo etwas 
gehört, oder jelbjt gejehen, dak jo etwas wo anders 
vorkommt? Für und wäre e3 nüßlicher, wenn jener 
Herr Ratten und nicht Kagen jchöffe; vielleicht würden 
wir ihn dann noch zum Ehrenbürger von Sulencgyn 
machen. 

Kurz vor Dftern hat fich bei uns eine Komödie 
abgejpielt. Hier in unjerem Dorfe haben wir eine 
Mijchehe: Der Mann ijt Brotejtant und die Frau ift 
Katholifin. MS vor zwei Jahren ihr älteftes Kind, 
ein Mädchen, zur Schule gehen jollte, ging der Vater 
zum Landrat in Carthaus und gab zu Protokoll, daf 
jeine Stinder fatholifch erzogen werden follen. Das 
Mädchen hefuchte und bejucht ohne Hindernifje die 
fatgolijche Schule. In diefem Jahre follte das zweite 
Kind, ein Knabe, zur Schule gehen, und er bejuchte 
Die erften 8 Tage Die fatholijche Schule. Darüber 
fonnte fich der lutferijche Baltor nicht beruhigen. 
Dreimal war er beim Schulinjpeftor und hat 3 
wirflich  durchgejegt, daß Diejer Sinabe aus der 
fatholijhen Schule herausgenommen und mit Gewalt 
in Die [utherijche Schule geführt wurde. Go ging es 
8 Tage lang. An jedem Tage erjchten Morgens der 
Amtsdiener, eine lange Mannperfon, in der Wohnung 
der Eltern jenes Stnaben, und nahm ihn auf die 
Schultern und fchleppte ihn in die lutherijche Schule. 
Der Knabe fchrie, joweit die Lungen reichten, Die 
Mutter weinte und bat das Kind nicht graufam zu 
behandeln, der Water berief fich auf feine Waterrechte 
und auf das Protofoll, aber e8 half nichts; der 
Amtsdiener jchleppte den RKnaben in die Lutherifche 
Schule. Der Antsvoriteher jehictte indeifen dem 
Water ein Strafmandat itber 15 ME. mit der Drohung, 
daß er fie fofort einziehen (ajjen werde, wenn er das 
Kind nicht regelmäßig in die lutherijhe Schule 
jchicten würde. Der befümmerte Vater begab fich 
wiederum zum Landrat, und der ordnete an, daß der 
Knabe in die fatholifche Schule gehen jolle. 

Bei biejer ganzen Angelegenheit Hat der Hiefige 
dude Gimjon den größten Vogel abgejchojjen. Er 
war eines Tages Beuge, als der Amtsdiener den 
Knaben in die lutherijche Schule fchleppte; und da 
jagte er zu der Mutter diejes Kindes: „Sty, ihr Polen 
dürft Kinder Haben, aber ihr dürft fie nicht in die 
Schule jchiden, welche ihr wollt, jondern dorthin, wie 
eS die Regierung befiehlt! Ihr müfjet gehorchen, und 
damit Schluß!" fo foweit ift e3 bei uns in 
Sulenezyn jchon gefommen, daß ein Gude uns Polen 
an den Gehorjam erinnert, daß uns ein Jude daran 
erinnert, daß wir gehorchen und deshalb unjere Kinder 
in die Schule fchieten müfjen, welche uns die Regierung 
vorjchreibt. Ob fich jolch eine Frechheit fchon ein 
anderer erlaubt bat, weiß ich nicht. Diejer Jude 
Simjon war, al8 er nach Sulencgyn fam, arm, und 
Heute ijt er jchon jo fodhmiitig, daß er unjerer fpottet 
und uns an den Gehorjam erinnert. Er hat eine 
Antwort erhalten, aber nur eine mündliche, denn bei 
Diejer Gelegenheit waren nur Frauen zugegen; vielleicht 
erlebt er eż noch, wie jolcher polnijcher Gehorjam 
ausfieht Simfon lebt nur bon Polen, und er hat 
jich ihnen gegenüber jehr dantbar gezeigt; ich glaube, 
daß die Polen das verjtehen und zu den Shrigen 
faufen gehen werden. In Gulenczyn brauchen wir 
feine fremden, wir haben unfere fatholijdjen Kaufleute, 
und bei ihnen befommen wir diefelben und noch befjere 
Waren, al8 bei Fremden. 

Vom 24. Februar bis zum 24. Mai mußten die 
Hunde an der Stette angebunden fein. Der Gendarm 
aus Culenczyn Hat in Podjagach 3 Hunde erjchojjen, 
weil fie auf der Straße umberliefen; in Sulenczyn 
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lief der Hund des Poftvoritehers auf der Straße, 

doch er wurde nicht erjchojjen; am 20. und 21. März 

war der Landrat aus Carthaus mit einem Hunde hier 
und ijt auch mit ihm wieder fortgefahren. Cbenjo it 
auch Dr. Miller aus Bytowo mit jeinem Hunde nad) 

Sulenezyn gefommen, doch er mußte ihn bis zur 

Aufhebung der Hundejperre Hier lajjen. ES fragt ficl 

jeder, warum die 3 Hunde in Podjagach erjchofjen 
worden find und hier in Sulenezyn nicht? 

Solche Gleichberechtigung gibt es in ein und 
derjelben Angelegenheit. 

Aus Nr. 136 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 15. Sunt 1905: 

Aus der Shweger Gegend 
wurden uns jehr traurige Sachen mitgeteilt, nämlich, 
daß das fehlechte Beijpiel des Verkaufs polnischer 
Befigungen an Deutfche offenbar auch andere aniteckt; 
denn einige polnifche Befiger aus Prayfierst, Nudki 
und Cryjtfowo (Die Namen lajjen wir fort. Die Red.) 
beabfichtigen ihr Land zu verkaufen und zwar beiteht 
die Befiirdtung, an Fremde. Zum Schluß jchreibt 
unjer Korrefpondent wie folgt: 

Gibt e3 denn fein Mittel, um dem vorzubeugen? 
Wiffen denn Dieje Herren nicht, daß es polnijche 
Banken gibt, die den Verkauf vermitteln würden, und 
daß man fich durch Annoncieren in polnijchen Zeitungen 
um einen polnischen Käufer bemühen fann? Wifjen 
denn Dieje Herren nicht, daß, wenn fie ihre Grund» 
ftücfe Fremden überlaffen, jie damit nicht nur die 
polnische Nationalität untergraben, fondern auch Die 
Eriftenz unjerer Parochie und unferer heiligen Kirche? 

Aus Nr. 185 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 15. Juni 1905: 

Neuftadt Mejtpr. 
Der frühere Direktor des hiefigen Gymnajiums, 

Dr. Lorenz, bereift amtlich den Regierungsbezirk Danzig 
zum Zwecke der Exforfehung der polnischen Berhóltnijje. 
Den Negierungsbehörden liegt e3 vor allem daran, 
die Grenze feitzuftellen, bis zu welcher Die fajjubijche 
Mundart reicht. CS handelt fich Hier unzweifelhaft 
um neue antipolnijche VBerwaltungsmaßnahmen. 

nn 

Aus Nr. 71 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 15. Juni 1905: 
Berent. 

Die Parzellierungsgenofjenjchaft (Spolfa Parcela: 
cyjna) in Berent hat von dem Lutheraner Herrn Foebe aus 
Wolig-Lonfen in der Parochie Borzyjgtowo an 
der pommerjden Grenze ein 632 Morgen großes 
Borwerf mit mittlerem Boden, Wiejen, Wald und 
prächtigem Torjlager getaujt. Diejer Kauf macht den 
Bau einer evangelifchen Kirche in Diejem Dorfe für 
nur einige Lutheraner unmöglich, zu dem jchon Steine 
angefahren find. Der Parzellierungstermin findet am 
Orte am Mittwoch, den 5. Juli Morgens ftatt. Die 
Parzellen werden jehr vorteilhaft und billig jein. Wer 
eine Parzelle von 80—100 Morgen für 8S—10 000 We. 
faufen will, der fann folche jederzeit befichtigen. Dort 
ijt auch jreier Filchfang auf 1800 Morgen Gee, 
aljo eine gute Stelle für einen Fiicher. 

| 

Aus Nr. 73 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 20. Sunt 1905: 

Wus Mafuren. 
Der alte Kuba aus der Qóbaner Gegend läßt 

nichts mehr von fich hören, warum, das weiß ich nicht. 
liber feine Briefe ift verjchieden geurteilt worden, aber 
eins ijt gewiß, daß unjere Leute fie gerne gelejen 
haben, ja, fie haben fic) den Pielgrzym aus den 
Händen geriffen, um fehnell nachzujehen, was Kuba 
gejchrieben hat. Der Pielgrzym hat infolge Diejer 
Briefe an Lefern gewonnen, was ich aus eigener Cr- 
fahrung weiß. Es ift daher nicht richtig, Daj Der 
alte Kuba fo beharrlich fchweigt. Cr wohnt bei Löbau, 
aljo nicht weit von Majuren, und da hört er gewiß, 
was in Majuren vorgeht, und mitunter kommen da 
ganz intereffante Sachen vor. Won Kier aus dringt 
nichts in die Welt Gottes. ES erfcheint gwar für Die 
majurijchen Winkel eine befondere Zeitung in Allen- 
ftein, aber die jchreibt jo wenig über Die hiefigen Ver- 
hältniffe, daß die Welt wenig von Mafuren erfährt, 
und trogdem ereignen fich hier jchóne Sachen, jo daß 
e3 fich verlohnt, Darüber zu jchretben. 

Mancher, der in den Zeitungen gelefen Hat, daß 
die Regierung in Allenjtein einen neuen Negierungsfiß 
einrichtet, wird bei fich gedacht Haben: na, min werden 
die Mafuren untergehen, daß auch nicht eine Spur 
von ihnen bleibt. Indefjen jteht es nicht fo jchlimm 
und wird e3 auch nicht werden, was Gott geben möge. 
Ju Gegenteil, in manchen Beziehungen it e3 hier 
bejjer, wie in anderen polnijchen Gegenden. 

Wenn wo anders, Gott behüte, ein Beamter ein 
polnijches Wort jprechen jollte, der witrde gleich Hinter 
die fiebente Grenze gejagt werden, während hier nicht. 
nur die unteren Beamten, fondern auch obere Beamte 
ohne Bejorgnis mit dem Publitum polnisch fprechen. 

Sch würde e3 vielleicht jelbjt nicht glauben, wenn 
ich e3 nicht mit eigenen Ohren gehört hätte. Als ich 
einmal in einem fleinen Städtchen war, hörte ich, wie 
der Poligijt mit den Leuten polnijch jprach. Beh habe 
mich darüber jehr gewundert, Denn jo was war ich 
nicht gewöhnt. „It eś hier überall jo?” fragte ich 
einen Bekannten. „Gewiß, mancher versteht bejjer 
polnijch als deutjch.” 

As ich ein anderes Mal in demfelben Städtchen 
auf dem Poftamte war, da hörte ich, wie ein Briefe 
träger dreijt polnisch Sprach. Und jogar der Bürgers 
meilter felbjt, fagte mir mein Befannter, foll gut pol- 
nijch jprechen finnen. Vor einigen Jahrzehnten haben 
fait alle Bürger in den fleinen Städtchen untereinander 
fait ausjchlieglich polnisch gejprochen. Wenn das den 
gechrten Lejern merkwürdig vorfommen jollte, jo will 
ih ihnen ing Ohr fagen, daß hier im wirklichen 
Majuren fait alle evangelijch find. Daher dieje Freiheit 
im Gebrauch der polnischen Sprache. Sp geht e3 in 
den Städtchen zu und von den Dörfern ijt garnicht 
erit zu reden; bier verjteht der größte Teil faum 
deutsch. Alfo in Mafuren wohnen fait ausschließlich 
Polen! Ach wo, der größte Teil und mitunter alle 
find „polnische Protejtanten", jo nennen fie fich jelbit. 
Und Pole” ift bet ihnen gleichbedeutend mit Statholif. 
Außerdem vergißt Die Regierung aud 
nicht von uns fatholifhen Polen; fie 
liebt uns jo, ja nod mehr — wie Die 
Hunde den Bettler. 

„Gie griindet z. B. in den Dörfern Kinderbewahr- 
anftalten unter der Leitung von Diafonijfinnen. Gewif 
für evangelifche Kinder, finnte man denfen. Doc) 
diefen Damen genügt es nicht, fich mit evangeltichen 
Kindern zu befafien, fie bemühen fic) auch, polnijche 
Kinder heranzulocen. Und man muß zugeben, dag 
fie in Diejer Hinficht viel Talent befiben. Manche 



polnische. Eltern trauen diejen Diafoniffinnen nicht recht 
und jchiefen ihre Kinder nicht in Die Bewahranftalt; 
in jolchem alle Halten Dieje Damen das Kind auf 
der Straße an, fprechen gütig mit ihm, ftreicheln e8 
und nehmen es auf den Arm; e8 verfteht fich num, 
dag das Kind fich allmählich zu einer fol gütigen 
und guten Dame Hingegogen fühlt. Und wenn nachher 
auch die Mutter dem Kinde garnicht gebietet in Die 
Bewahranftalt zu gehen, fo läuft es heimlich fort. 
Warum jollte e3 auch nicht fortlaufen, da e3 während 
des Bejuchs der Bewahranftalt von feiten des evanz 
gelijchen Baftors, oder wie die Mafuren hier jagen, 
des Herrn „Nfiondz” (polnijche Bezeichnung für Geift- 
licher) zwei Hände voll Bonbons erhält, während Die 
evangelischen Kinder nur eine Handvoll befommen. 

Ka aljo, geht eż uns Hier nicht gut in Mafuren, 
wenn fogar Zuderwerf verteilt wird? — 

Damit aber niht etwa Die älteren 
Kinder die Stleinen um Dieje fühen Wohltaten 
beneiden, erhalten jie in der Schule Gebet- 
biiher, aber nur darit liegt der Hund 
begraben, daß es deutjche Bücher find, Und 
was ift mit ihnen zu machen? Gn die Rirde 
nehmen und daraus beten? Da würde 
wohl der Herr Sefus das deutich betende 
Kind nicht verftehen. In die Schulbank legen? 
Das wäre jchade, denn jhließlih würden 
fic) noch die Motten an diefem deutfchen 
Gejchenf deliftieren. Was alfo tun? Die 
Gade ift einfah; damit der Wolf fatt 
wird und das Schaf heil bleibt, tanfeht 
man fie eben gegen polnische Bücher um. 
it Das nicht ein guter Ausweg? Vielleicht würde 
Die geehrte Redaktion den polnijhen 
Kindern bei diefem Umtaufch behilflich 
jein! Wir könnten diefe deutichen Bücher 
wagąvniveije fchidfen, und die Redaftion 
würde uns dafür polnische Bücher geben, 
wenn jie auch billiger fein follten. 

Sch bitte nicht anzunehmen, daß ich erdichtete 
Sachen erzähle. Wie mir mein Befannter 
erzählte, jollen einige Kinder auf diejen 
Einfall gefommen fein Die Herren 
Lehrer und Schulinfpeftoren tónnen 
jtolz Darauf fein, daf fie folche geiftreichen 
Kinder haben, 

Bum Schluß will ih noch einen ergößlichen 
Vorfall erwähnen, der fi) in der Nachbarparochie 
ereignet hat. Ein Mann fommt auf das „Amt“, 
um jenen Sohn eintragen zu laffen, der den Namen 
„Boleślaw” erhalten |ollte. — Was, Boleslaw? 
jagte der Amtmann. AS „Schmerzensreich” würde 
ich ihn eintragen, aber als „Boleślaw” nimmer. Nach 
langem Handeln endete die Sache damit, daß der 
Knabe in die Bücher als „Benedyft" eingetragen 
wurde. So Hat aljo nun der Vater ftatt eines 
Boleslaw einen Benedyft. 

dir heute Schluß. Später, wenn ich wieder 
Neuigkeiten gefammelt habe, werde ich fie mitteilen. 

Ein Mafure. 

(Inden wir fir das Gedenken des Pielgrzyma 
danken, bemerfen wir, daß wir die deutjchen 
Gebetbiicher alle den polnischen Kindern in 
Mafnren gern gegen polnijche Gebetbiücher 
umtanjchen, die uns die gejchenften deutjchen 
Bücher zum Umtanfch einjenden, Die Redattion 
des Vielgrzym in Pelplin.) 

| ihnen zu erhoffen haben. 
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Ans Oberjchlefien. 

Aus Nr. 133 der Gazeta Polska (Gojten) 

vom 14. Juni 1905: 

Ju Sachen der Wahlen in Dberjchlefien erhalten 
wir aus unjerem Lejerfreife nachftehenden Brief: 

dn Oberjehlefien beging die polnijche Partei 
wiederum einen großen Fehler (!?). 

Das Wahlfomitee erklärte fich wieder Erwarten 
mit der Kandidatur des Zentrumsparteilers, Pfarrers 
Abramsti, einverftanden. Die dortige Wahlbehörde 
erklärt Diejes ihr Verfahren auf verjchiedene Weife; 
unjerer Meinung nach gibt es aber für diejes Ver- 
fahren feine Erklärung. 

Wie aljo, in einem Streife, in dem die Polen 
zweimal jo viel Stimmen haben als die Zentrums 
parteiler, wählt man fich einen Zentrumsmann aus 
und gwar einen folchen, der nicht einmal verjprechen 
wollte, die „Jnterejjen des polnischen Volkes zu unter= 
{tigen und der früher die nationalen Bejtrebungen 
Diejes Volfes befämpfte? 

Und das polnijche Komitee hat feinerlet Kompromij 
gejchloffen ? 

Wir wollen jchon garnicht davon reden, daß der 
Pfarrer Wbramsfi der polnischen Fraktion beitreten 
jollte, denn damit werden fich die Zentrumsmänner 
niemals einverjtanden erklären; das polnische Komitee 
gab aber den Zentrumsmännern zweimal fo viel 
Stimmen, al3 Dieje jelbjt Haben, ohne dafür irgend 
welches Iquivalent zu verlangen, ohne fich aus= 
zubedingen, daß die Zentrumsmänner in einem anderen 
Streife oder in einer anderen Sladenz Dafür ihre 
Stimmen einem Polen gäben. 

Das kann man doch feine „Ausföhnung” nennen. — 
Eine Ausföhnung Hinfichtlich diefer Frage fann man 
nur eine Übereinkunft nennen, nach welcher die eine 
und Die andere Seite Zugeftändniffe macht. 

Hierbet gibt e3 von jeiten der Zentrumsmänner 
feine Zugejtändnifje, e ijt das jomit feine Ausjöhnung, 
Die Polen im Oppelnfchen haben fich vielmehr nur 
ohne jegliche Entjchädigung in den Dienft der Zentrums- 
partei gejtellt. 

Weshalb Dieje Straftanfpannung der national 
gefinnten Leute, weshalb Dieje heroifche Arbeit, wenn 
die Früchte derjelben vernichtet werden? 

Haben wir denn nicht genug Beweije des „Wohl- 
wollens” der Zentrumsmänner! Blicken wir doch nur 
auf andere Streife Dberjchlefiens und felbjt auf jolche 
des Großherzogtums, z.B. auf den Wahlkreis Frauftadt- 
Lılla. Bergegenwärtigen wir und Das ungeftiime Bore 
dringen der Hentrumsmänner bei der Ungültigfeits- 
erklärung der Mandate der Abgeordneten Brejsfi und 
Korfanty, bei der Wahl des Abgeordneten Nześnigeł 
ujw. — und wir werden verftehen, was wir von 

Nehmen wir an, dak Pfarrer 
Abramsfi den Polen wohlgefinnt ift, dann wird die 
Solidarität des Zentrums ihm auch erlauben, die Rechte 
de3 polnijchen Bolfes in gehöriger Weife zu verteidigen. 

Das Komitee hat bejchlojjen, und diefem Befchluffe 
muß man fic) anpafjen, loben aber fann man Diejen 
Schritt des Komitees feineswegs! Gryfita. 

Die obigen Betrachtungen rühren von einem 
angejehenen Bürger her, der im Wahlfreife Frauftadt- 
Lılla wohnt. Es ift das ein Kreis, der bei den 
febien Wahlen von der Bentrumspartei getäufcht 
worden it und der fich für die zukünftigen Wahlen 
vorbereitet, jelbft zu wirken, ohne Kompromif. Wenn 
alle polnischen Bürger im Liffaifchen jo dächten, wie 
unjer Sorrefpondent, dann würden wir Diejen Kreis 
den Deutjchen ohne Zweifel ftreitig machen. 
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In jedem Falle ftellen wir den obigen WArtifel | 
unferen Lejern zur Betrachtung, damit fie in ihren 
Befanntentreijen ähnliche Anfichten verbreiteten. 

Was Dberjchlejien anbetrifft, jo find wir Doch 
nicht ganz mit den Anfichten unjeres Korrejpondenten 
einverjtanden. Wir geben ifm darin Recht, dag man 
vom Zentrum fein anderes Jugejtindnis verlangte, 
daß man jich vielmehr mit der mündlichen Juficherung 
des Pfarrers Abramsfi zufrieden gab, daß er die 
Rechte des polnischen Volfes im Nahmen des Bentrums- 
programms verteidigen werde. Das it in nationaler 
Hinjicht etwa feine große Errungenschaft, vielmehr nur 
eine Kleine, aber bedenken wir doch, jollen fich eventuell 
im Oppelnfchen die Sohrauer Vorgänge wiederholen ? 
Das wird fich Heute nach unjerer Meinung doch wohl 
fein Pole wünjchen. ; 

Was Dppeln anbelangt, jo meinen wir, daß 
vielleicht dank der ruhigen nationalsaufflärenden Arbeit 
zur nächiten Kadenz für die polnische Sache noch etwa 
ein halbes Hundert von Wahlmännern werden gewonnen 
werden fónnen. Nun, Dann werden die Polen feinerlei 
Kompromiffe mehr jchliegen und einen Polen wählen, 
welcher der polnischen Fraktion beitritt. 

Aus Nr. 136 des Głos Sląski (Gleiwib) 

vom 16. Juni 1905: 

Die Wahl in Kattowis-Jabry3e, 
I 

Bekanntlich hat die Bentrumspartet den Herrn 
Pfarrer Kapiba aus Tichau als Kandidaten aufgejtellt, 
und der Herr Pfarrer hat Die Kandidatur ans 
genommen, wie die Yentrumsblätter mitteilen. 

Pfarrer Stapiga ijt fatholijcher Priejter, bei uns 
in ganz Schlejien ift er als Wpojtel der Enthaltjamfeit 
befannt, und um Dieje Sache bat er fich nicht geringe 
Berdienfte erworben. Das wijjen wir alle, und es 
wäre ein *ebler, wollten wir dem Herrn Pfarrer 
Sapiga nicht das geben, was ihm gebührt, und 
wollten wir ihm nicht Diejenigen Verdienjte zuerfennen, 
bie er fich wirklich erworben. Als Geiftlicher ijt er 
ein mufterhafter Briejter, als Apoitel der Entfaltjamteit 
bat er getan und tut er, was er vermag und was in 
jeinen Kräften liegt. Auch darf nicht verhehlt werden, 
daß Pfarrer Kapiga in Kreijen des polnischen Volfes 
beliebt ijt, daß er fich des Bertrauens umd der 
Sympathie desjelben erfreut. 

Das wijjen auch wir, das wijjen aber auch Die 
Żentrumśleute. Und eben Diejer Umftand bat Die 
Bentrumsleute veranlaft, jolange m ihn zu dringen 
und ihn zu bitten, bis fie ihn schließlich Dazu 
bewogen haben, Die Kandidatur anzunehmen. Die 
Bentrumsleute find der Anficht, daß dies für fie die 
glüklichite Kandidatur ijt, um Die fie Diejenigen 
Majjen des polnijchen Volfes zu vereinigen im jtande 
fein werden, die politijch noch nicht gereift find und 
mit deren Hilfe fie von neuem Das verlorene 
Mandat in Kattowiß-Zabrze werden wiedergewinnen 
fónnen. 

Aus Diejem Grunde miijjen auch wir nationale 
Polen gut überlegen, dag wir der Wahlaktion eine 
jolche Richtung geben, daß dem Pfarrer Kapiga das 
gegeben werde, was ihm als mujterhajtem PBrieiter 
und al% einem um das Wolf verdienten Dianne 
gebührt, daß aber nichts Dejtoweniger für den nationalen 
Kandidaten diejenigen Bollsmafjen gewonnen werden, 
die Das erforderlihe Maß nationaler und politischer 
Aufklärung bis jegt nicht bejigen. 

mn erjter Linie handelt e3 fich darum, daß wir 
das polnische Mandat wiedererobern, welches im 
Neichstage für ungültig erklärt wurde Es handelt 

fich aljo nicht jo jehr um die Perfon des Kandidaten, 
alg um die polmijche Cache. Herr Pfarrer Kapiga 
tt ein Briefter von nicht geringen Werdienjten, das 
leugnen wir feineswegs, er ijt aber ein Vertreter der 
Hentrumspartei, mithin derjenigen politischen Richtung 
bei uns in Schlejien, die alles dDaranjebt, daß unfere 
polnischenationale Bewegung bei den Wahlen eine 
Niederlage erfahre und zuguniten des Zentrums 
bejeitigt werde. Wir find weit entfernt, einen 
fatbolijchen Geiftlichen zu befämpfen.. Wir brauchen 
dies nicht näher zu erklären, denn unjere Lefer kennen 
Die politiiche Richtung unferes Blattes genau, und fie 
wiffen, daß wir als polnijch-fatfolijches Blatt den 
Geijilichen zukommen laffen, was ihnen gebührt. 
Ebenjo entfernt find wir, gegen die Hentrumspartei 
irgend einen bejonderen Haß zu hegen, ihr jchon im 
voraus jchämdliche oder  |chimpiliche Niederlagen 
vorauszufagen, namentlich aus dem Grunde, weil der 
Vertreter, der Kandidat diefer Partei, ein katholischer 
Geijtlicher ijt. Gerade Diejer Umstand legt unś Die 
Pliht auf, die Wahlaktion vorfichtig und umfichtig 
zu leiten, damit wir nicht die geringjte Beranlajjung 
bieten zu jo unbegriindeten Vorwürfen, wie fie gegen 
uns noch unlängst erhoben wurden, daß wir nämlich 
Feinde der Kirche und der Geiftlichfeit find. 

Andererjeits aber miijjen wir alles daranjegen, 
was in unjeren Sträften steht, mm der nationalen 
Bewegung und dem polnischen Kandidaten, der vom 
polnischen Wahlfomitee aufgejtellt wurde, den Sieg zu 
fichern. Bei diefer Wahl kommt eż nicht darauf an, 
ichändliche oder fchimpfliche Niederlagen im voraus 
anzufündigen, jondern nur darauf, unjerer nationalen 
Abgejondertheit, der polnijchen Sache, dem polnischen 
Kandidaten den Sieg zu vergewijjern und das Zabrze= 
fattowiger Mandat zu retten. Wer gerecht und 
ehrlich ijt, wird uns feinen Vorwurf daraus machen, 
Dag wir an dem polnischen Siege arbeiten, denn als 
Polen haben wir dazu em unbejtritteneś Recht. Bei 
den bevorjtehenden Wahlen müfjen wir dies unferes 
Erachtens ftreng beobachten, und auf diejer Grundlage 
mitjjen wir die ganze Wahlaktion durchführen, eigens 
aus dem Grunde, weil der Stanbibat der Zentrums 
parte ein fatfolijcher Geiftlicher fet. 

Von unjerem fatpolijchen Standpuntt aus zögen 
wir e8 bor, wenn Herr Pfarrer Kapiba das Mandat 
aus den Händen der Zentrumspartei nicht angenommen 
hätte. Im Wahlbezivt RKattowik-Zabrze wird 
es zu einem heftigen Wahlfampf kommen. Auf 
der einen Seite werden Die unter der nationalen 
Fahne organifierten, auf der anderen Seite die unter 
der Bentrumsjahne marjchierenden Satholifen jtehen. 
Bei jolchen Kämpfen muß beim bejten Willen und bei 
den beiten Abjichten das Anjehen des Geiftlichen 
leiden. Wir hätten e8 lieber gejehen, wenn Herr 
Pfarrer apiga Dieje Kandidatur ausgejchlagen und 
fie irgend einem weltlichen Zentrumsmann überlafjen 
hätte. Durch Die Annahme der Kandidatur deckt 
er Die Zentrumsleute, er ftellt fich auf die Seite des 
Bentrums gegen uns Nationalpolen, die wir doch 
ebenfalls Satholifen find und die wir unieren 
Beiftlichen gegenüber die notwendige Achtung und Ehre 
erbietung bewahren wollen. Ein fatholijcher Geijtlicher 
jollte unjeres Erachtens nur dann eine Kandidatur 
annehmen, wenn er ihrer ficher ijt und die Garantie 
befigt, dag alle Katholiken für ihn ftimmen werden. 
Sw vorliegenden Falle ijt feine Rede davon. 

Dieje Angelegenheit hat Herr Pfarrer Wbramsti 
aus Oppeln aufgeklärt. Cr jchrieb bereits nach jeiner 
Aufftellung zum Kandidaten in der Schlef. Volfssta., 
bag er die Kandidatur erjt dann angenommen habe, 
als er die Gewifheit gewonnen hätte, daß die polnijchen 
Katholiken für ihn jtimmen würden. Im entgegen= 



gejegten (alle Hätte er die Kandidatur abgelehnt, denn 
als fatholijcher Geiftlicher hätte er auf Seiten Der 
einen Ratholifen gegen Die andern jteden müfjen. 

Diejen Standpunkt erachten wir als den richtigen, 
und es ijt Schade, daß die Bentrumsleute im Bezirk | 
Kattowib-Babrze, wie auch Herr Pfarrer Napiga aus 
Tichau gerade diejen Punkt nicht auch in Erwägung 
gezogen und danach gehandelt haben. 

Heut Ut eż vollzogene Tatjache, daß die Yentrumse 
leute den Pfarrer Slapisa aufgeitellt Haben und Diejer 
die Kandidatur angenommen hat. 
wurde der bisherige Abgeordnete Herr Korfanty als 
Kandidat aujgejtellt. Das polnische Wahlfomitee hat 
bis jet jeine Kandidatur nicht befannt gemacht, nur 
die Blätter Schreiben davon. Won verjchiedenen Seiten, 
bejonders außerhalb Schlefiens, werden deshalb gegen 
das Komitee jchwere Vorwürfe erhoben, und insbejondere 
wird ihm vorgeworfen, daß es fich gleichgültig und 
fühl verhalte und daß bet der Aufitellung der Kandidatur 
des Herrn Storfanty bisher Die offizielle, amtliche Form 
des Stomitees gefehlt habe. Soviel wir Die Sachlage 
fennen, find Dieje Borwürfe unberechtigt, worüber wir 
ung im nóchjten Ylrtife( bejonders auślajjen werden. 

Aus Nr. 138 des Głos Sląski (Glenvib) 

bom 17. Suni 1905: 

Wahlen in Kattowię: Zabrze. 

IL. 

Wir jagten geitern, gegen das polnische Wahl 
fomitee in Schleifen würden Vowwitrfe erhoben, mei! 
es Nich DIS jegt in der Wahlangelegenheit nicht habe 
vernehmen laffen, weil e3 Die Kandidatur des Gerrn 
Norfanty głwat aufgeitellt, bisher aber nicht öffentlich 
Gefannt gemacht habe, Daß ‘bei Dex ganzen Alnqelegen= 
heit die mntliche, offizielle Worm fehle, und weil ji 
das Komitee fühl und gleichgültig berhalte. 

Dieje Vorwürfe wurden in verichiedenen, jowohl 
Pojener, wie galiziichen und Warjchauer Blättern 
erhoben. Auch an unjere Nedaftion wandten fich 
unjere dejer mit der Frage, weshalb Die Standidatur 
des Seren Nlovfanty big jest vom Komitee noch nicht 
öffentlid) befannt gemacht worden fei? Dielen Refern 
juchten wir die Angelegenheit nad) Möglichfeit brief- 
lich aufzuklären. 

Unjered' Erachtens ijt es Beit, die Angelegenheit 
öffentlich aufzuflären, damit unter dem Bolfe, 
namentlid) aber unter den Wählern in Kattowib- 
Qabrze, feine unndtige Bejorgniś vorhanden jet: 
Dent Komitee fann in dicjem alle fein Borivurf ge 
macht werden. Wenn das Komitee jo verfahrt, wie 
8 der Fall iit, muj man feinen Standpunft daraus 
erflaven, dag e3 fich Durch Rüdfichten auf den Klatolif 
feiten laffen muß, der befanntlich gejchrieben hat, daß 
er die Kandidatur Niorfantys nicht bełampfen, dak er 

fie aber auch nicht unterjtiigen werde, daß ex den eriten 

Broflamierungsaufuuf des Komitees bexöffentlichen 
amd e8 daher betwenden Lafjen werde. ee 

Aus diefen Grunde muß man dem Komitee freie 
Sand und freies Tun darin laffen, wann dieje eS für 

nötig finden wird, diejen erjten Broflamierungsaufruf 

zu exlaffen, damit diefen auch der Natolif beröffent- 

fiche. Handelt eg [ich doch Darum, daj für den 

nationalen Kandidaten auch Anhänger und Lejer des 

Matolif gavonnen werden. Ein zur ridjtigen Beit 

veröffentlichten Niomitee-Aufruf fann in Diefer Bee 

ziehung dev guten Sache jehv groge Diente eviverien, 

ein vorzeitig veröffentlichten Aufruf dagegen fann 

jeinen Breck verfehlen. Mianchem, der umjere Met 

Bet uns polen | 
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haliniffe nicht fennt, fann ein folcher Standpunft 
jondevbar erjcheinen, und dennoch Hat er unter unferen 
Berhältniffen jeine Berechtigung. 
Dev pajjibe Standpunft, dem dev Sintolif den 
Wahlen gegenitber einnehmen will, ijt nichts Neıtes. 
Einen eben jo pajjiben Standpunft vertrat er bor 
aivei Jabten, als 9 fich um die Nandidatur des 
Srafen Ballejtvaen handelte. Much den rvafen 
Bafllejttem unterjtiigte ex nicht, ex befampfte ihn aber 
auch nicht. Cibenfo fchreibt ex jest Hinftchtlich der 
Kandidatur Novfantys, dak er ihn nicht Gefimpfen. 
aber auch nicht unterjtiigen werde. 

Der Katolif beging bei der Kandidatur des 
Grafer Ballejttem einen quoßen Fehler, und auch jegt 
bei Der Mandidatur Morfantys beacht ex den gleichen 
Webhler, Der unfere Sache, wie er ihr im erjten alle 
gejchadet hat, auch im ziveiten Falle Schäden und Ver- 
lujten augieben fann. 

Mtóchte fich Doch der Katolif noch im lebten 
Mugenblic® Hejinnen und einen entjchieden bolnijch= 
nationalen Standpunft einnehmen. Wir jchrieben 
und evflarten. jhon in der Testen Nummer, aus 
welchen Guunde ivir eS fir nötig und geeigiet an- 
jdhen, daß eine Wahlaftion und VWigttation in Natto- 
Inig-Rabrye Durchgefiihrt werde. Uns jecheint e$, dak 
cine jolche Grundlage dem Katolif den Standpunft 
jowehl dem Mfarrer Sapiga, als auch dem Mbge- 
ovdneten Korfanty qegenitber erleichtern müßte. Dem 
Pfarrer Kapiba acgenitber müffen die notiwendigen 
Nüchichten und die ibm qebithvende Wehtung beobachtet 
werden, andersrjeits aber joll die Kandidatur Nor- 
fantys nicht um feinetinillen, nicht jeiner Perjon. wegen 
unterjtiigt werden, jondern Der guten Gache wegen, 
die ex im Dielen Falle als Kandidat vertritt. Wenn 
der Katolif in feiner Weife Hinfichtlich der Kandidatur 
Rorfantys eine wohlwollendere und forrefte Haltung 
einnehmen will, fo möge ex doch auf die gute Sache 
Nüdliicht nehmen. 

Schon einmal jhrieb der Dziennif Poznanśfi. 
bak der Natolif nicht aut und nicht richtig berfadre. 
Det heutige Dziennit Posnansti läßt hich ebenjo ver- 
nehmen und jchreißt unter anderem wie folgt: „Wir 
wenden uns an ımfere Landsleute in Schleiten mit 
der Bitte, jolidarijch für den legalen Kandidaten zu 
ftimmen, Man darf erwarten, dak die ganze pol- 
nijche Preffe — ohne Ausnahme — in diejem Geljte 
arbeiten wird, denn nur auf diefe Weile ijt es möglich, 
den polnischen Nandidaten Durehaubringen.“ 

Huch wir bitten den Katolif, fich dieje Norte zu 
Herzen nehmen zu wollen. Die Wahl wird höchit- 
wahricheinlich Ende Muli jtattfinden, es it aljo Die 
böchite Zeit, die Biwictracdht und Mbneiqung  cingue 
itellen, jtatt deifen aber eine ehrliche Wahlarbeit zu 

"beginnen und fi) al8 einheitliches, didzipliniertes 
polnijches Nationallager und unjeren Kandidaten den 
Sieg zu fichern. Wir erlauben uns, den Natolif dar- 

auf aufmerfjam zu machen, da jegt der richtige Zeit- 

punft eingetreten ijt, feine nationalen Fahnen zu eni= 

falten, bon denen er noch unlängjt jchrieb. 
Wi Polen in Oberjchleiten befinden uns an und 

fie jich jchon in einer unangenehmen Lage. _ Säle 

aur Veranitaltung von Bolfs- und Wahlverjamm- 

lungen fónnen wit nirgends erhalten, mitteljt des 

lebendigen Worts aljo fonnen wir zur Arbeit und gu 

den nationalen Pflichten während dev Wahl nicht an= 

feuern. Statt deffen müffen die polnijchen Blätter 

alles tun, was in ihren Steäften Iteht, damit ‚der jo 

jdiver eroberte Zabrzc-Rattowiber Wahlbezirk fire die 

polnische Sache nicht verloren qehe. | | 

Die Perjon des Gerrn Morfanty it dem Katolif 

unangenehm. Heute werden wir nicht unterjuchen, 



ob der Ratolif recht hat, oder nicht, wir bitten ifn 
aber, dejfen eingedenf zu fein, daß es jich nicht um 
Heren Korfanty, fondern um die gute Sache handelt. 
pie Die gute Sache aber muj man perjönliche Bot 
urteile und Mbneigungen abitreifen, und alles fitr fie 
tun, was in umnferen. Kräften Steht. Unfer Feind in 
der eigenen Bolksgefamtheit ijt — auch die Awie= 
teacht, Uneinigfeit, Disziplinlofigfeit, vor allem uber 
Diszipliniojiqtcit. Mas wird Daraus werden, wenn 
jedermann auf eigene Kauft Handeln wird? wenn 
Heute Der Katolif, morgen dev Glos, Gornoflonzaf, 
Bolaf uj. jo verfahren und jeder ohne Nitejichł auf 
bie Wahlbehörde und Disziplin, perjönlichen Alb- 
neigiungen zu Liebe, auf eigene Kauft au Handeln be 

„qinnen wird? Melches Sichaufpiel werden wir dat= 
bieten, wenm Diejenigen, Die Die Wahlbehörde und 
Disziplin wie einen Alugapfel Hitter und pflegen 
jollten, fie jefójt unterqraben werden? 

Mtóge died Der Katolif in Guwdigung sieben. 
möge ex fich wor Augen führen, was wir im der (egten 
Nummer Ärhrieben, und e3 jcheint uns, dak er, wenn 
er auf Diejem Standpunlft bei der Wahl jtefen 
wird, Jeinen Standpunkt feinen Mbbruch zu tun 
braucht und der guten Siache dennoch avoge Dienite 
eriveijen, folvie zufammen mit dem Komitee und den 
anderen Blättern gum Siege des polnijchen Mandi- 
Daten im Wahlbezirfe Nattoiwib-Babrse beitragen 
wird. 

Aus Nr. 24 des Polak (Sattowig) 

vom 20. Nunt 1905: 

Betrifft die Kandidatur des Pfarres Kapisa. 

Jabrze. 

Mus Wahlerfreijen erhalten mir nachitehende 
Bujchrift: 

„Seine geringe Berwunderung Hat unter den 
tatholifchen Wrbciterm der Unijtand hervorgerufen, 
dag Pfarrer Napiba die aus den Händen des 
Zentrumsfomitees' ihm angebotene Mandidatur an- 
genommen hat. Nach dem, was in Obevjchleiten in- 
folge des worjährigen KBaflfampfeś 
Geijtlichfeit und dem polnischen Bolfe pajjiert it, 
durfte man erwatten, Daß die Qentuumśleute mit 
Mttetjtcht auf das Wohl dev Nirche eS nicht wagen 
werden, die fount bernarbte Wunde von neuem auf 
zuveißen. Allein diejenigen, die auf ihre Fyagnen den 
Kampf für das Wohl der Mirdhe geichrichen haben, 
vergejlen ihre Nofungsivorte, wenn e$ ihnen wn den 
Vorteil ihrer Partei gu tum tt Nach, all den une 
angenehmen Vorfallen, deve Zeugen wir in Ober: 
ichlejten waren, hätten jich die Zentrumsleute einen 
weltlichen Kandidaten auserjehen follen, um den 
Brieiterjtand nicht wiederum in den Wahlfampf zu 
mifchen und um das Fich bejjernde Verhältnis pes 
polnischen Bolfeg zur Geijtlicfert nicht wieder zu 
verderben. Daran dachten fie nicht. Dak aber unfers 
Befiirehtungen nicht qrundlos waren, davon fonnen 
wir ung vom erjten Wuqenblich an Überzeugen, denn 
dag Bentrumsorgan Molfśjfimme im Gleiwig 
appelliert, indem e3 den Pfarrer apiga als Nan- 
dibaten empfiehlt, fortwährend an feinen priejter- 
lichen Chavafter und hebt unablällig den Stand des 
Bentrumsfandidaten herpor. Schon dadund) allein 
leitet daS Gleiiwiber Blatt den Wahlfampf und die 
Wahlverhandlungen auf cin Gebiet Yinitber, Det 
ein Moorboden ijt, auf welchen die fatholiiche Sache 
Chädiaungen ausgejest ijt. Pfarrer Sapiga hätte 

~ 
dies Telbit evwtigen und die Folqen feiner Kandidatur 
Serechnen pollen. Mit Miitefjicht auf Das Wohl der 
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amijchen Der | 

Stirche hätte ex die Kandidatur nicht annehmen dürfen. 
Wir jeben nämlich woraus, daß ev ein wenig von 
jeinev vorjährigen Übereiltpeit cingebiigł hat, als er 
im Verein mit dem Totengräber des fblefijchen Zen- 
tuumś Pfarrer Dr. Stephan Die Polen befampfte unb 
in Blatter Artdfel veröffentlichte, Die fich mit der 
Winde eines Briciters nicht febr vertrugen. 

„Die Alrbcit des Pfarrers Kapika Hinfichtlich der 
Befämpfung der Tuuntjucht bełampfen wir nicht, wir 
Toben fie vielmehy im Bereiche der Kirche. Wieje 
Arbeit Des Vfarrers Kapiba außerhalb der Mausrn 
der Stirche vollzieht (ich in folchen Kormen und mit 
jolchen Mitteln, dafz wir fie als Polen und Wolf8= 
parteiler nicht loben Können. Die Mittel, deren er 
ich bedient, ichaden mur feinen Mrbeit,. denm die 
breiten Schichten deS polnischen Bolfes haben zu 
jeinev Arbeit Fein volles Vertrauen. Die Bedrüdung 
der Polen itt heutzutage groß. Der Gafatismus: 
nimmt bel ung eine widemittige Form am wd richtet 
gegen uns einen nie durgeivefenen Sah. Dieje ge 
gajjigen Sefühle der deutlichen Hafatijten gegen ung 
Polen jegen wir auf Schritt und Tritt, und wir {piven 
lie am eigenen Leibe, Die oberichlefiichen Ardeit- 

| geber und ihre Beamten behandeln den Arbeiter auf 
die Ihlimmite Weije, fie Ihmähen ihn, bezahlen ihn 
ichlecht, und bringen ih fir feine fehiwere Arbeit auf 
jedem Schritte Verachtung entgegen. Die Poligei- 
behörden Tündigen bei dev gegenwärtig hevrfchenden 
bafatijtijchen Strömung natürlich auch nicht durch 
Liebe zum polnischen Volke. 

Und das find Wreunde des Geiftliden Kapika, 
denn außerhalb der Kirche befümpft er die Tru 
lucht gemeinjam mit den Landräten, Mrbeitgebern 
und Hafatijten. Bin deren Gefellichaft jieht das Volt 
den Pfarrer MKapiga. Unter unjeren Verhältniffen 
qlauben die breiten Schichten des polntichen Valfes 
an die Mufrichtigfeit der von ‘Hafatijten, Boliziiten: 
und Arbeitgebern gelibten Betätigung an der Alu$- 
vottung der Trunljucht nicht. Wenn Dicie Herren 
twirflich mit dem Truntjudtsteufel fampfen wollten, 
Dann wiieben hte dev Entwicklung folder polniicher 
Vereine nicht Hinderlich fein, in denen fic) das Volk 
ehvbar amiijieren und belehren fónnte, anjtatt Geld, 
Gejundheit und dag Seelenheil in Rnetven cine 
aubiigen. Die breiten Sehichten deg Bolfes Tagen, 
bieje Gegner falhen eg lieber, daß fich das polnifche 
Bolf dem Trunte hingede, wenn es fih wiht auf 
deutiche Art unterhalten wolle, 

Cine folche Gejellichatt Fann den Pfavret api i 
dem Bolfe nicht empfehlen. Schon manchmal febrieben 
polnische Blatter davon, und fie Tchrieben nur das, 
was das Wolf denft. Wenn Pfarrer apiga mit 
ganzer Seele für das polnische Volf arbeiten will, 
jo möge ex die voreriwahnte Sefellichaft aufgeben, fo 
möge er jich nicht im politiihe Kämpfe mischen, 
Jondern die Belampfung der Trunfjucht als feine 
Lebensaufgabe anjchen. Dieje feine einige Ein- 
mijchuną in politische Streitigkeiten muß ihm Feinde 
verichaffen, Mißtrauen au jener Axbeit exivedfen, und 
er darf fich Darüber nicht wundern. 

er. jein Leben parteilojer josialer Mdłiąfelt, 
wie die Befampfung der Trunfjucht ijt, widmet, der 
jollte am parteipolitiichen Leber nicht fo hervor- 
ragenden Anteil nehmen, wenn cr nicht im Seime das 
Werf vernichten will, das er zu Ichaffen willens tit. 
Mit Nirdjicht auf die Sache der Kirche und auf den 
Kampf mit der Trunfjucht Hat Pfarrer Kapita 
dchleht gehandelt, wenn ev die Bentrumsfandidatur 
angenommen ‘hat. Das beite, was er tun Fonnte, 
wäre gehvefen, twern ev auf die Alandidatır verzichten, 
wenn er überhaupt die Politik an den Nagel bangen 



twlirde, wie er eś berjprochen haben foll, und wenn 
ex im der einmal erimahlten Nichtung arbeiten wollte 
und nicht in Gejellihaft won Hafatijten, Bolizijten 
und Arbeitgebern, jondern gemeinjam mit dem poi- 
nijchen Volfe. Die Wahlniederlage, die ihm aiweifel- 
los beborjteft, wird nicht dazu beitragen, ihm das 
Vertrauen derjenigen zu qewinnen, die er zu befehren 
miinicht. Wir Bolen werden alle Kräfte aufbieten, 
um unjete Crrungenjchatt zu behalten, das Zentrum 
aber und Dejjen Bolitif Hat das polnijehlfatholijche 
Bolf jo Hallen gelernt, dab heute wohl jehr wenige 
Arbeiter einen Yentrumsmann unterjtiigen werden. 
iv uns, Brüder, Volfsgenoffen, beiteht nur ein 
Wahlipruch: Bieten wir alle Rrafte auf, daß wir 
unjern 2hgeordneten Mdalbert Storfanty wählen. 

Aus Nr. 48 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

bom 16. Kumi 1905: 

Betrifft die Wahl in Oppeln, 

Wir fonnen Fidvahr jehwerlich verjtehen, tie 
dem Gornoflongaf die Oppelner Wahlangelenenheit 
unflav jein fann. Sie ijt dem in Gletwib ere 
fcheinenden Glos Slonsfi, dem Lech, Ovendomnif 
und vielen anderen Blättern flar, die nicht oberplach- 
lich, jondern mit Cachfenntnig die Berfaltnijje be- 
tvachten, und dem Gornojlonzat jollte die Lage une 
Klar jein? Uns jfcheint 8, dak den jeßigen 
Medalfteuven des Gornoflonzaf alles jehr Far ijt; wir 
haber jobie( Bertrauen zu ihrem politischen Einn. 
Nur jemand anders außerhalb des Bereichs des 
Sornoflongaf, dem, wie wię annehmen, die Jiedaftion 
Diejes Blattes aus Galtfveundlichfeit das Wort er- 
teilt hat, wiinicht eine Aufklärung, und zwar unjeres 
Gradtend nicht deślveqen, weil ihm die Lage nicht 
Kar ijt, fondern weil ihm die Wahlbeiwegung im 
Oppelner Bezirk zu wenig radikal it. Eolche aben- 
tewerliche politijche Liebhaber jehen wiv in Blättern, 
Die Fich allein Fire patriotije Halten, öfter. Mati: 
Lich; ijt es Schade um Zeit und Worte, um auf jolche 
finnlofe Blnqviffe au antworten. Wir raten jedoch 
kenon Bolitifern, die unjere Berhältniffe detjer fennen 
wollen, al8 daś polnijche Lofalfomitee, ich den ellen- 
langen WUrtifel in Nr. 136 deg Ratiborer Fafatijtijchen 
Mngeigers vom 15. b. MUS. burchzulejen. Biellciht 
iwetdem ihnen Ichließlich Die Mugen. aufgehen, wenn jie 
erblicfen, welche Wut die an der Oppelner Alnqelegen= 
heit intereffierten Negierungsanhänger evariffen hat, 
die mit ganzer Bereitiwillinfeit die Hand aur 
lhaffung eines „Mijdymajcheś”" darbieten wollten, 
ferner wie fie die Polen und den Herın Pfarrer 
AIbramsfi jehimalhen, von dem jie jchreiben, er habe 
aus Nozhzin:Echoppinit" nach Oppeln das Renommee 
der Juneigunq au den Polen mit fich qebracht, und 
jebt verbinde er fic) jogac mit Diejen „s%einden des 
Baterlandes” .. . 

Wenn die diejen Herren noch nicht genügt, je 
mögen jie nod in andere hafatijtijdhe Blatter, mie 
in die Nattowiger Zeitung, im den Oberjchlefijaen 

Wanderer ufw. ihren Blid werfen, und fie werden Tich 
überzeugen, wie gegajjią diefe Blatter genen die pol- 
nijche Bevslferung infolge dev gegenwärtigen Ge- 
ftaltung der Wahlaftion im Oppelner Bezirke vor- 
ehen. 
z Das Oppelner Bolfsfomitee hat die Wahlattion 
feineSiniegs au Bigiq in Mngeiff genommen, fondern 
nach aehöriger Erwägung der Angelegenheit, die jdyon 
bedeutend Früher erfolgt war, bevor noch die Herren 

Rritifer an Oppeln überhaupt zu denfen bermochten. 

u 

Unjerem Komitee gehiöven quößtenteil3 Leute an, die 

im Auge hatten und Die eher ans Werk traten, als 
diejenigen, Die Heute eine Hohe Politik zur machen 
iwünjchen. 

Unjeren Vertvauensmännern ijt es ebenfalls 
völlig flar, daß Bei der gegenwärtigen Wahl im 
Oppelner Bezirk nuv die Frage entitehen fonnte, von 
iwem dev Yentwumsabgeordnete in den Landtag wird 

| eingeführt werden, ob von der polnischen Bevölkerung 
| und den Bentrumsleuten, und ferner, welcher Zen- 
trumsabqeordnete, ob Derjeniqe, welcher dem pol- 

| nijdjen Wolfe lieb ijt, oder aber derjenige, den fich 
‚ver „Wtijdjmajch” auserjehen Hat. 
| Cine dritte Möglichkeit gab es abjolut nicht! 
| Wer dagegen auf die Midglichfeit ivgend einer Ber- 
[prengung dev deutjchen Parteien technet, der täufcht 
(ich getvaltia. Bei der legten Wahl hat es fich gezeigt, 
mit welcher Reichtigfeit die Bentuiumslente mit Hilfe 
des „Miichmaiches" ihren deutichen Kandidaten ge 
wählt haben. 
unbedingt auch aegeniwärtig gewejen. Obgleich hier 
die Regierunosanhänger gewöhnlich mehr Malhıl- 
männer haben als die Zentrumsleute, qehen fie nicht 
allein, jondern fie wollen Lieber den Zentrumsleuten 
nachgeben, um nur einen Mögeordneten durch: 
zubringen, den fich das polnische Bolt nicht wünscht. 

Bon dem gleichen politijchen Beujtande miiffen 

200 Wahlmänner Haben, wenn dics nicht zur 
abjoluten Mehrheit gemügt, die jelbjtändia zu unferen 
unten entjcheiden wilde; was nitkt uns das, da 
wir willen, dak ich die Zentrumsleute, wenn fie ung 
nicht hätten, an die Negierumgsanhänger und an den 
ganzen „Wijchmajh” um Hilfe wenden fünnen und 
Dieje jofort erhalten werden?! Was nitht ung das, 

auch bei uns lehren, daß fie Dies num zu gern tun?! 

fónnen nur diejenigen jptechen und jchveiben, Die Des 
„nationalen Gejehreis” wegen arbeiten, nicht aber 
Diejenigen, Denen e3 unt das Wohl und um Die Bue 
Funft deg Bolfeg gu tun it. 

der Mandidat „aut polnijch [pricht". 
der Anliicht, dak Dies nicht geniiąt. 
auch, die Bertranenśmannet 
lecteg Gejdhrei achten, 
Taten. 

Bei ung wurde in Diefer Beziehung die Pflicht 
getan. Unfer Komitee lat lich dies unter feiner Bee 
Dingung abipvechen. 

Dem polnischen Kreisfomitee in Oppeln it noch 
der hochwiirdiqe Herr Pfarrer Vanfowsfi aus Groß- 
Goławz (2) beigetreten. 

Wir find auch 
Daher miifjen 

jondern 

Romitecs, 

Aus Nr. 49 der Gazeta Opolska 

pom 20. Juni 1905: 

Mn dev lebten Nummer jprachen wir die Ber: 
mutung aus, dak ein Artikel deg Gornoflonzak über 

Bereichs! de} Gotnojlonzaćł. 

jeit Jahren die Wnigelegenheiten des polnischen Volkes - 

Ehenjo wäre eS, wie uns befannt ijt, . 

jich die Polen leiten lajjen. Was müßt eż, dag wir 

daß fie jo nicht Handeln dürften, wenn die Beispiele 

Seien wir aljo nicht naib und jagen wir nicht, 
dag cine Niederlage Befjer ware als Eintracht! So- 

Der Gornojlonaat schreibt, e3 .qenitae nicht, wenn“ 

nicht auf Morte und’ 
auf vechtichaffene 

Er fteht vollitandig auf 
den Standpunkt der bisherigen Beihlüffe des. 

bie Wahl nicht ans der Redaktion dieies Blattes 
ftamme, jondern bon jemand anders außerhalb dee 
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dufolgedejjen teilt uns der Vorjtand deg „pole 
ntjchen Walhlfomitees fiir Schiefien” mit, daß „Fein 
Mitglied bes Komitees mit den 
Wrtifeln im Bufammen bang iteht, 
die in Wahlan geleqenheiten in den 
oberjhlejijfen Bla&ttern ve roffent 
[iht worden find.“ 

Aus Nr. 21 des Polak (Rattowig) 

bot 18. Sunt 1905: 
Betrachtungen über den VBeuthener Prozej. 

Am Freitag, Nachmittags 5 Whr wurde das 
Urteil in der Beuthener Dankangelegenheit gefällt. 
Der Brozek dauerte volle 8 Tage bor dev Beuthener 
Straffammer. Das Gericht verurteilte den Direktor 
Herr iEgaftif zu 6 Wochen Gefünanis und 300 Mark 
Geldjtrafe, den Kaffterer Seren Dr. Sfotprongfi zu 
300 Mark Gelditrafe, den Stontrolleur Herr Necksiv 
gu 1000 Mark Gelditrafe, Seren Adam Napieraläfi 
au 1200 Mark Geldftrafe, Seren Dr. Ganke au 
600 Mark Gelditrafe und Herrn JtechtSantwalt 
Spapla gu 1500 Mart Geldftrafe, 

Die Bedeutung der Volksbanken zwed8 Hebung 
dev toirtichaftlichen Lage unferesi Molfe8 ijt befannt. 
Diejes Urteil Hat Fir ung alfo eine gunnojagfiche 
joziale Bedeutung, denn «8 haben nicht die Gejtraften 
Herren auf dev Anflagebanf gejejjen, jondern itGer- 
haupt unfere gudgte Ban in Schlefien, welche fo gu 
jagen die Mirtter aller unferer anderen Banken war. 
Haben unjere Banfen durch daS Beuthener Urteil eine 
moralijche Niederlage erlitten, fann das Urteil des 
Beuthener Gerichts das Vertrauen, welchen jie ich 
bei unferem Bolfe erfrewen, exjchlittern? Davanıf 
muß fury mit „nein“ qeantivortet werden. Die Bank 
als jolche it aus diejer Sache vollitändig unberjchrt 
Herborgegangen, ja, die gewictlichen Verhandlungen 
und die Wusfaqen der Gachverftiindiqgen haben etugeben, 
daß dic Beuthener Bank cine mufterhafte Snititution 
iit. C$ unterliegt feinem Ziveifel, dag unjere Bujen- 
freumbde alle Kräfte anfpannen, um das Vertrauen zu 
unjeren Banfen gu untergraben, um. dag polnische 
BolE zu beivegen, feine Exrfparniffe in den deutjchen 
Banifen niederzulegen, wo man mit diejen zum Nuben 
der Bafatijtijchen Politif Gejchafte macht. Unjer Volt 
beginnt e$ eingufehen, die Nurgen gehen ihm auf, und 
eś hoird Die Zeit fommen, daß fein Bauer, Fein At: 
beiter jeine Grojdjen in die Beuthen Banken Fragen 
wid. 

Die Van als folche ijt aus diefem Broek voll 
jtindig ohne Nachteil Hhervorgegangen. Die Mer 
gehen, welche dem Angeklagten vorgeworfen wurden, 
haben fogar nach Anlicht. de3 StaatSanwalts nieman- 
dem Schaden oder Berlujte zugefügt. Unferes Er- 
achten haben die Berurteilten und Angeflagten die 
angeblichen Vergehen nicht in dem Bewußtfein be- 
gangen, dak Nie etivaś feblimmes, unerlaubtes tun, 
jondern Jie Haben angenommen, dad fie gut und ges 
Imifjenbaft verfahren. Das Gericht war anderer A 
Nicht, denn eS Dat erfannt, daß fie die Vergehen wiffent- 
lich, begangen haben. Das Gericht urteilte nach 
beitem Wiffen und nach feiner Überzeugung, aber auch 
ung ijt 8 geitlattet, die eigene Überzeugung zu haben, 
daß die Berurtcilten in gutem Glauben gehandelt 
haber. 

Der Chaatsantwalt jelbft Hat eS anctfannt, dab 
Die Angeklagten nicht aus niedrigen Betweggrimden 
gehandelt, fondetn daf fie fiir ideale Sivecie mit Muf- 
opferung für die qute Sache gearbeitet Hatten. Der 
Staatsaniwalt und die Sachberjtändigen Haben er- 

flaxt, daß die Wrbeit dea Muffihtsrateś eine mujter- 
hatte, qdwiffengajte und große fei, und einer der Such- 
berjtindigen hat fie bewundert und den une aus- 
qejprochen, Bak in den deutichen Genofjenichaften eine 
gleiche Wrbeitfamcit herrjden miójge. 

Der Etaatsaniwalt und die Scachverjtändigen 
haben, mit Aırsnahlme aiweier, wenn wir ung nicht 
tren, erflaut, daß, tenn die Deponenten plößlich die 
WusSzahling ihrer Depofiten bon der Bank verlangen 
witeden, die Bank dieje dreift auszahlen fónnte, und 
dennoch nicht zu Falle fommmen toliide, Das bedeitet, 
daß die Bank auf Staufer Grundlage fteht und dak 
ir, wenn wir unfere Grjparnifje in Diejer nieder- 
Ionen, feinen Gefahren ausgelegt find. 

Die Bank hat alfo Stürme überitanden ind 
wird folche weiter iiberjtchen. 

olwei Sachberitändige, die Beuthener Banfiers 
Herren Landeberger und’ Ohorinst, halben aivar unter 
ihrem Gide ausgefagt, daß die Bank nicht bejtehen 
fonnte, fallS die Deponenten plógfich die Muiskahlung 
ihrer Depofiten verlanaen jollten. Dieje Herren 
itellten der Banf iiberhaupt cin ichlechtes Zeugnis 
aus. Mir aiweifeln aud) nicht einen Augenblick daran, 
daß beide in gutem Glauben und fo auśgejagt haben 
wie e3 ihnen ihr Gewifjen befohlen hat. ber auch 
das Gewiffer fann fich tówichen, der Menfch nimmt 
aber das, was ihm das Gewifjen fagt, als die reinste 
Wahrheit an, weiß; aber jelGjt dabon nichts. Biel- 
leicht war e& auch fo mit diejen beiden judtichen Ban- 

' fierd aus Beuthen, welche ja KonEurventen der Bani 
find. Wenn wir dies faqen, behaupten wir gat nicht, 
dag bieje Herren jubjeftiv die Univaftheit gejagt 
hätten. Sle waren und find bon der Richtigkeit ihrer 
Aluśfagen überzeugt, doch objektiv brauchen Dieje gat 
nicht richtig: zu fein, befonders , wenn fie im Geaenjak 
au den Sachverjtändigen ftehen, welche die Beutfener 
Bank nichts angehen. 

ir die Mitglieder der Bank folgt aus diefem 
Brozeß eine Lehre, nämlich die, dak fie aus Fremde 
daft fin andere nicht Teichhfertig hingen jolfen, Wenn 
Du jemanden ‘biirgit, fo ift e8 gerade jo, al3 wenn 
Du jelGft ein Darlehen aufnehmen twindeit, welches 
du einft zuwiidącben mußt. Muf gute Bitvgen qibt 
bie Bank Gelber, fie hat aber die Verpflichtung, diefes 
Geld zuritdzuberłanqen. Wenn die Schuld derjenige, 
welcher das: Geld genommen Hat, nicht aurüchzahlen 
fann, fo muß eS derjenige zuwitdzańlen, welder mit 
ihm zugleich den Wechfel unterjhrieben hat. Ce qibt 
Diele folche, die dann, wenn fie fie andere zahlen 
miiffen, (fetumachen und über die Bank ichimpfen, 
daf fie fie beitolhlen Habe. Nicht die Bank fat fie be- 
itohlen, jonbern Fie felbjt, indem fie ihre Unterjebvift 
unter den Wechfel zeichneten. Aweitens muß man 
unfere Leute vor leichtfertigen Spekulationen warnen. 
Gs Hat jich herausgeitellt, daj Leute, welche eitvas 
Geld befizen, fich auf beujchiedene Spekulationen 
iwerfen, und das Ende davon ift, daß ihnen anitat der 
Eifter, welehe fie bom Dache Herunterfholen wollten, 
der Shak fortflieat, welchen fie in der Sand hatten. 
Ein jolcher it 3. B. der Benge Grolbor, ein Beier, 
twefchev Faum feinen Namen fchreiben fann. Gin 
Mann, bei welchen die Sintelligenz gering, und welcher 
nicht im Ttanbe it, eine Kleine Wixtfehaft ait bertvialten, 
aber daflir macht er Wnipritche darauf, ein Millionär 
gli werden. Cr baut Hauler dirkendiveife, kauft graf 
liche Gitter, legt Fabrifen an, und Gott weiß mas 
alle’. Und das Ende Diejer Habgier ift welches? 
Er verliert alles, amb feine Verwandten und Be- 
fannten, welche ihm Werhfel unterjchrieben haben, 
jebt er noch nie dagewejenen Berluften aus und macht 
fie bis in den Tod unglüdlih. Ir diefen Füllen 



Können wir dem ‚Seren Diveftor Szaflić nicht den 
Borwurf eviipaven, daß ev leichtfertig datach und 
Leuten wie diejer Grabat bon Spekulationen nicht alb- 
geraten, fonDdern fie dazu iibertedet pał, wie das Ge- 
richt umgecht. Here Spa lif wollte in Schleften einen 
Groggrundbdjiber- und Gvogindujtriellenitand ulv. 
ichaffen, als Direftor einer jolch qguoßen Bank mußte 
er aber twijjen, Dak mam: folche (Epriinge nicht machen 
fann, daß er aus Sand Feine Beit} che ŻA wird. 
Pralat Bameyniać hatte bolljtindig recht, wenn ex 
wor Wievicht auśjagte, Daf) Herr Shaflit nicht fähig 
ijt, eine fo Ich, große Bani, wie eg die Beuthener jei, 
gu leiten, die Schuld davan teälgt aber der olfiepie: 
rat, daß er ifm nicht fehon! bejeitigt und durch einen 
Mienichem erjegen ließ, welcher jolche Geichäfte iiber- 
nehmen fomnte. Gert Ghaflit it taub, Hat feinen 
flaven Kopf, antivortet niemal8 davauf, wenn ex um 
chivas! gefragt wird, und iit dabei ein eigenfinniger 
Menich. Das it fein Mann flv einen Banfdireftor, 
welchen mit Millionen zu eM Bat. 

Übevhaudt far man dem Vorjtand den Nat 
erteilen, nicht cine folche Mbneigqung gegen die Feder 
au haben, fondern die aeichäftlichen Angelegenheiten 
lic niederrulegen. Died wiixde ihm in diejem 
Progeffe zum Nußen qereiht haben, als aegen ihn 
Beugen ausjaaten, die auf ung einen außerjt unfym- 
patbijcen Gindrud machten. 

Die Bank fat aus dem Vrozeffe Vorteil gezogen, 
denn fie hatte Gelegenheit. der Welt zu belweljen, dak 
R auf ficheten und ftarfen Rüben itebt, dag der 
Auflitchtśrat acrwiffenhaft arbeitet, wie die? |ogar 
imfere Gegner zuqaben. Daher ivivd ihr das Boli 
am jo qrdheresi Bertvauen entqcgenbwingen, wobureh 
jie wachjen: und ich; noch beffer eniwideln wird. Mus 
Dent Progeffe wird der Arfjichtsvat Fire [ich felbyt 
Lehren zichen, ebenjo auch dev VBoritand und die- 
jenigen Mitglieder, welche ABechjel  unterjchviftlich 
vollzogen haben. Die Fehler, welche bon allen un- 
wiffentlich begangen (wurden, werden alle meiden. 
Wir haben die Sache gewonnen trok der Verurteilung 
der Angeklagten, und Die Freude unjever Reinde war 
cine vorzeitige. Bet ung Bolen find Krache nach Art 

der Leipziger und Bonmmern-DBant ausgejchloffen. 

Aus Mr. 139 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

om 20. Suni 1905: 

Bu dem im Beuthener Banfptogejje gefüllten 
Urteile bemerft der Dsiennif Berlingfi: 

Wir geben uns der Hoffnung gin daw Diejes 
Urteil das Bertraten unjeres Publifumś au unjeten 
Genojfenjchaften nicht ex vlittert hat, dak das Varbli- 
fum wohl erfannt e: wird, da Tich fein Geld in 
richtigen Handen befindet, in den Händen von Leuten, 
iwelche des Vertrauens witrdiq find. 

Wir hoffen, dak das PBublifum, welches durch 
diefen Brogeh die Verhältniffe unjerer Genoffen- 
jchaften eingehender fennen gelernt hat, feine Erjpar- 
niffe noch emliger in die Kaffe tragen wird, weicher 
bon jeiten dev Behövde ein felcher Schuß zu teil wird. 

Aus Nr. 71 des Katolik (Beuthen) 

bom 20. Juni 1905: 

Be u Th eu. 

Der Direftor dev Volksbank, Herr Egaflif, hat 
infolge der Aufregungen, welche durch Die Unter: 
juchung und den Brogek der Genoffentichatt Hervior- 
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gerufen wurden, an feiner Gefundheit fo fchiver ge- 
litten, daß der Mrzt angeordnet Bał, eine |ofottige 
Sur anzutreten. Demzufolge legte ex fein Ant als 
Mitglied des Vorjtande3 der Genofjenichajt nieder. 
Wir wiiniden dem Heren Szaflif, welcher fich um das 
Wohl der Genoffenichaft jehr werdient qemadt hat, 
daß jie fein Öefundheitszuitand bejfere, und wir 
fegen die Hoffnung, daß in Ankunft | jeine Tütigfeit 
und Erfahrung, wenn auch nicht im Botjtande, firr 
die Bare, in welcher ex {0 che lang mit einer 
jolchen Wufopferung tätig war, gefichert bleibt, 

Ars Nr. 72 des Katolik (Beuthen D.-S.) 

vom 22. Suni 1905: 

Bilanz 
für Die Zeit vom 1. Sanuar bis 31. Dezember 1904. 

Activa. 

Stalenbe lau a enea >. 5 395/29 
COLINIO UCC NN ea ten ter sees L133 403/56 
sa do SORO tr ce aro eee 42 228/78 
ANETA NW Z 3 720 — 
CWA arc una RA 117 831/71 
Samba. Hupathelen nu... 22 500 — 
WoW ma ee 903/58 
Administration der Grunbdjtitefe .... 40 650/59 

Passiva. 

MIEJ EUROS wees UW 4 662/07 
COherialtelevuen «ee N were 28 662172 
Serdiunsantee See, 22 494/60 
SICH ID STDNDONE ee ee : 2376/62 
SCOHUHREM ER a er 900 — 
OEB rer res 13110 11 
enarsmlagen R 556 934/50 
ODA O ZW AA 748 955/38 
AO USIDETOE aim A ate > 190/— 
VC WA ram. RAEC: 18 737/51 

1 396 983|51 
Bom Jahre 1903 auf 1904 traten über Mitglieder 78 
Sm Sahre 1904 find Hinzugetreten ........... 28 

Bujammen... 106 
mm Sahre 1904 find ausgejchieden ........... 2 

Muh Das ssabr < 1900. teeter bet 0.2110 00. 104 
Aus dem Jagre 1903 waren Mitglieder 78 mit 

GejchaftSanteiler......... 286 a Mt. 50=14 300 
Sm Sahre 1904 wurden gee 
ZOE ena wipe AI 72 a M. 50= 3600 

358 a M. 50=17900 
E3 gehen ab Gejchaftsanteile. 2a M. 50— 100 
&8 gehen auf das Jahr 1905 
Uber 356 a M. 50—=17800 

Auf das Jahr 1905 gehen über 104 Mitglieder mit 
SOO Dede a ee a M. 50—=W. 17800 

und der Haftfumme........ a M. 200—=M. 71200 
Beuthen O-S., den 19. Suni 1905. 

Spółka Barzellierungs: 
parcelacyjna. genofjenfchaft. 

er Se Ds): 
x. Palacz. St. ISanowsfi. A. Spyra. 
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Aus Nr. 25 der Praca (Beuthen D.:S.) 

vom 20. März 1905: 

Bericht 
über die Tätigfeit des „Verbandes 

gegenjeitiger Hilfe für den Monat Mai 1908. 

Rechtshilfe wurde erteilt und folgende Zahl von 
Angelegenheiten erledigt: 

sm Bureau zu Beuthen..... 532 
" " u Babrze DIOR 204 

" ‘ „ OBW. 39 
7 4 „ Stattowig .... 183 
" % EDDIE eee 85 

Bujammen... 1043 
Aus der Begräbnißkaffe wurde an freiwilligen 

Beihilfen in 13 Fällen 480 M. ausgezaplt. 
Der Borftand 

Des Verbands gegenfeitiger Hilfe 
für hriftliche Arbeiter Oberjchlejiens 

in Beuthen. 
8. B.: Süolif, 

Aus Nr. 135 des Głos Śląski (Gleiwig) 

vom 15. Sunt 1905: 

Aus Gleiwig wird uns gejchrieben: Wo fich 
einige Bolen verjammeln, um  gemelujchaftlich zu 
plaudern, und wo irgend ein Verein eine Verfammlung 
oder ein Vergnügen veranftaltet, dorthin eilen auch 
gleich Baftig SicherheitSwächter, um über die Sicherheit 
der Polen zu wachen. AngefichtS deffen fann man jich 
aljo nicht wundern, dak die Polen fich nicht vermin= 
dern, wie eS fich Die Hafatijten wünschen würden, fon- 
dern fie verbreiten fich immermehr, und dies ift ein 
Verdienft der preujijchen Negierung, welche fo um 
uns bejorgt ijt. Mögen aljo die Hakatijten der Regie- 
tung erflären, — denn Die Regierung ift nur bereit, 
auf die Hafatiften zu hören — dag eż am Bejten 
wäre, die Bolen fich jelbjt zu iiberlajjen, und fich um 
Dieje überhaupt nicht foviel zu fümmern, denn fie ver- 
dienen e3 nicht; denn wenn die Polen infolge Diejer 
diirjorge noch mehr emporfommen werden, dann 
werden fie e3 in der Tat fertig befommen, das „armie 
Deutjchtum“ zu unterdrücken, doch nicht genug damit, 
daß bie Regterung und die Polizei jo fehr auf die 
Sicherheit der Polen bedacht find, jo beginnen jest 
jchon die preuftjchen Staatsanwälte — auch die Tajche 
der Polen zu bewachen, denn der Bank in Beuthen 
wurde ein Prozeß wegen irgend welcher Beruntrenungen 
anhingig gemacht. Dem Staatsanwalt fehien ¢8, Daf 
Dort nicht alles fo war, wie es fic) gehörte, und daf 
dort angeblich irgend welche „verbächtige” Dinge 
geichähen. Hierauf machte den Staatsanwalt Herr 
Hering aufmerffam. Darauf lobte der Staatsanwalt 
Herm Hering jehr, daß er als Beamter feine Wflicht 
getan babe, und Dag ihm hierfür der Dank gebühre. 
E3 wurde gejagt, Dieje Sachen muüfjen aufgeklärt 
werden, denn wir tónnen dies nicht zulajjen, daß 
unfere Preußen „polnijcher Bunge” ihre fchwer ver- 
dienten Grojdjen durch irgend eine polnijche Bank 
verlieren follen. 

Man jah nun in die Sache hinein und — 
b Schrecten — der Staatsanwalt fand jogar ein halbes 
Schock verjchiedener Dinge, welche fożujagen nicht vor- 
fommen durften und feiner Meinung nach ftrafwiirdig | 
waren. CS wurde aljo dem Leiter der Bank der 
Prozeß gemacht, und die Anklage war fchrecflich, denn 
man arbeitete zehn Monate lang an derjelben. Die 
Deutjchen freuten fich jchon von Anfang an auf 
biejen „Riefenprozeß”, welcher wiederum Der ganzen 

Welt „die polnische Wirtjchajt" im grellen Lichte 
zeigen jollte. Und was Hat fich hier im Laufe des 
Prozejjes gezeigt? Meine Herren! jagte der bot= 
zügliche Verteidiger Gordon, dag Herz im Leibe freut 
ich, wenn man fieht, wie uneigennüsig und gewiffenhaft 
Dieje Leute gearbeitet haben und vor allen Dingen 
daran dachten, dak cs öffentliches Geld ijt, welches 
einjt wieder zuriidgegeben werden muß. Wofür wollt 
Shr fie denn beftrafen? Sprecht fie frei, fie verdienen 
e8 volljtändig, denn fie haben nichts ftrafwirdiges 
begangen. Indes ift den Deutjchen, welche fich dazu 
anjehicten, Lange Artikel über die „polnifche Wirtjchaft“ 
zu fehmieren, das Gefchäft verdorben worden, und die 
in Staunen verjegte Welt erfuhr etwas ganz anderes, 
Bon den Deutjchen lieft man fer oft, daß in Diejer 
oder jener Bank große Beruntrenungen entdeckt wurden, 
bag bie Leiter Derjelben große Summen veruntreuten 
und entweder flüchteten oder fich eine Kugel durch den 
Kopf fchojjen. Viele Leute, welche ihnen große 
Summen anvertrauten, und manchmal auch ihr ganzes 
Vermigen, verfielen in große Not. 

(Einen Teil mußten wir ftreichen, da wir einen 
Prozeß haben konnten. Redaktion.) 

Aus Nr. 138 des Gornoslązak (Sattowi$) 

vom 18. Suni 1905: 

Kattowisg. 

Detreffs Eintragung der Vornamen von Kindern 
in die Geburtsurfunden des Standesamts erinnern 
wir daran, daj man folgende Vorjchriften beachten foll: 

1. Wenn fich. die Vornamen nicht ins deutjche 
iiberjegen laffen (3. B. Wojciech in Adalbert), ift der 
Standesbeamte verpflichtet, auf Wunfch den polnischen 
Vornamen einzutragen, wenn der Name nicht gegen 
die gute Sitte verftößt. — 

2. Wenn polnijche Vornamen eine deutjche Be- 
zeichnung haben, fo trägt der Gtaudesbeamte den 
deutjchen Vornamen und in Kammern den polnijchen ein. 

3. und 4. Wenn ein Vorname bereits unriehtig 
eingetragen ift, fann man eine Berichtigung verlangen. 
Der Antrag ift an den Landrat, in einer Großftadt 
an den Negierungspräfidenten zu richten, der die An- 
gelegendeit, nachdem er fie aufgeklärt und Beweije 
gejammelt, dem Gerichte zur Entjcheidung übergibt. 

5. Die Gerichte haben auf Freifpruch erfannt, 
wenn Die Angeklagten das MProtofoll deshalb nicht 
unterjchrieben, weil eż mit der Erflärung des Meldenden 
nicht übereinjtimmte, da die Meldung tatjichlich erfolgt 
war, wenn auch feine Unterjchrift geleiftet wurde. 

Ans Nr. 137 deg Gornoslązak (Sattowi$) 

vom 17. Sunt 1905: 

Bogus ch its. 

Der biejige neu gegründete Hausbejigerberein wird 
jich in diejen Tagen vor dem Stattowiger Schöffengericht 
gu werantworten haben. Die Angeklagten werden be- 
Ihuldigt, bie Gabungen und das Mitgliederverzeichnis 
nicht innerhalb Drei Tagen dem Amtsvorfteher ein- 
gereicht zu Haben. Im ganzen Dorfe Herrfcht deswegen 
Unzufriedenheit. Wenn die Hausbefiger verurteilt 
werden, dann wird dem „deutjchen Michel“ keine Gefahr 
drohen, 



Aus Nr. 137 deg Gornoslązak (Sattowiß) 

vom 17. Sunt 1905: 

Nozdzin. 

Sn Diejer Tagen erjchten bei dem Agenten des 
Sornojlonzaf Herrn Franz Nychter, der früher eine 
Buchhandlung inne hatte, der Bolizeitommijjar Meller 
und zwei Polizetwachtmeijter zwecs Abhaltung einer 
$ausjuchung. Nach vorschriftsmäßiger Legitimierung, 
dag er im Auftrage der Staatsanwaltichaft fomme, 
fragte der Kommifjar Herrn Nychter, ob cv in jeiner 
Wohnung den „Spiewniczeć narodowy" (nationales 
Liederbuch) habe; Herr Rychter erklärte, dak er aller- 
dings ein jolches Liederbuch Dejige, aber nur ein 
Exemplar zum eigenen Gebrauch, und legte diejes dem 
Kommifjar auch vor. Der Kommiljar jchenfte jedoch 
offenbar Herren Nychter feinen Glauben und begann, 
reiche Beute erhoffend, die Durchjuchung. Alle Wintel 
wurden Durchjtóbert, alle Schränfe und Schubladen 
unterjucht, jogar Betten und Ofen revidiert, allein 
umjonjt, Denn e3 wurde nichts gefunden. Nach Diejen 
vergeblichen Bemühungen verliegen die Vertreter Der 
Polizei die Wohnung des Herrn Nychter. 

Bei Diejer Gelegenheit erinnern wir noch einmal 
daran, daß man in jeiner Brivatwohnung alle möglichen 
verbotenen Bücher haben fann, jedoch immer nur ein 
Exemplar zum eigenen Gebrauche, und diefe Eremplare 
fann man der Polizei in aller Nuhe zeigen, wie dies 
Herr Nychter getan Hat. Ciner Strafe unterliegt man 
nur wegen Verbreitung von verbotenen Büchern. 

Aus Nr. 137 deg Gornoslązak (Sattowig) 

vom 17. Sunt 1905: 

Bom Komitee der Volfsverfammlung in Dombrowa 
geht ung folgender „Aufruf“ zu: 

Am: 18. Sunt d. Ss. wird eine chriftliche Bolfs- 
verjammlung in Dombrowa bet Jaworzno ftattfinden. 
Die geehrten Landsleute aus Dber- 
ihlejten werden hiermit erjucht, an der erwähnten 
Verjammlung möglichjt zahlreich. teilzunehmen. 

Dat Achtung 
Das Komitee. 

Aus Nr. 137 deg Gornoslazak (Kattowiß) 

Son 07 Sune190D.- 

Kattowi$. 

Ausflug nach Senzor. 

Unfere geehrten Lefer aus Sattowig und Ume 
gegend erinnern wir daran, dak Sonntag, den 
18. d. Wits., nach Sengor bei Myslowis in Galizien 
ein Maiausflug des $tattowiger Frauenlejevereins ftatte 
findet. Es ift Pflicht, an dem Ausflug möglichit zahl- 
reich teilzunehmen, um Dadurch jeiner Eympathie und 
Anerkennung fir die Tätigkeit unjere$ Lejevereins 
Ausdruck zu verleihen. 

Wir müflen deffen eingedenf fein, welch große 
Rolle unferen polnischen Müttern in Oberjchlejten zu- 
fällt; in erjter Linie ift eś ihre Aufgabe, die Sugend 
vor der Entnationalifierung zu fchügen, Die ifr in 
unferen traurigen Berhdltnijjen auf Schritt und Tritt 
Droht. Angefihts des bei uns hHerrjchenden antie 
polnischen Cyftens faum Die preußische Schule den 
polnischen Sindern nicht Das geben, was ihnen zur 
polnischen Erziehung imumgänglih notwendig it, es 
nt aljo Pflicht der polnischen Mütter, Dieje Mängel 
zu ergänzen, indem jie ihre Kinder polnijch lejen und 
jchreiben lehren, indem jie fie Lieben lernen, was 
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polnisch, was heimatlich und familiär ijt. Hierzu it 
aber erforderlich, Daß auch die Mütter ftarfes National 
gefühl und nationale Bildung bejigen; Diejeż National- 
gefühl aber und Dieje Bildung unjerer polnijchen Mütter 
fördern gerade unjere „‚Sranenlejevereine” (czytelnia 
dla kobiet). 

Aus Diejen Gründen jollten die Frauenlejevereine 
von unjerer BVolfsgefamtheit auf Schritt und Tritt 
Hilfe und Unterjtiigung erfahren, damit fie fich zum 
Jtugen der polnischen Mütter und des Heranwachjenden 
jungen Gejchlecht3 günitig entwiceln könnten. Daher 
wäre e3 auch unjere Pflicht, an dem Sonntagsausflug 
des Sattowiger Fraucnlejevereins tätigen Anteil zu 
nehmen; Sicherlich werden aber auch die Damen des 
Bereinsporitandes feine Mühe scheuen, um ihren Gajten 
das Vergnügen móglichjt angenehm und abwechjelungss 
reich zu gejtalten. 

Aus Mr. 141 deg Gornoslazak (Stattowit) 

vom 22. Juni 1905: 

Ausflug nach Senzor. 
Am Sonntag Nachmittag fand nach Senzor der 

vorher angejagte Maiausflug des hiefigen Braucuz 
2efevereins (czytelnia dla kobiet) ftatt. Diejes Ber: 
gniigen it wider Erwarten ausgezeichnet gelungen; 
gleich Nachmittag war zwar das Wetter nicht hold, 
{pater aber wurde e$ bejtindig, die Bahl der Teile 
nehmer vermehrte fic) immer mehr und alle waren 
vergnügt und befriedigt. 

Das Programm des Vergnitgens war auch jehr 
reichhaltig; e8 waren Gejinge, Deflamationen, ver- 
fehiedene Spiele und Unterhaltungen, Wettlaufen fir 
Kinder, an die alg Prämien polnische Bücher verteilt 
wurden, ed gab auch Den Umftänden angepaßte Ylm= 
jprachen, und Die Mufiffapelle aus Sengor begleitete 
munter unjere jchönen polnischen Weifen. Mit einem 
Worte, Der Vorjtand des Lejevereins hat alles getan, 
um jeinen Gäften das Vergnügen móglichjt angenehm 
und abwechjelungsreich zu gejtalten; Die Teilnehmer 
jparten auch nicht mit anerfennenden Worten für den 
Vorftand des Lefevereins, inSbejondere aber für Die 
Borjigende Frau Szypersfa, die jo eifrig an der Ent- 
wicelung des Lefeveretns arbeitet. 

Die zahlreichen Scharen der Teilnehmer, die allen 
Schichten und Ständen unferer Bolfsgejamtheit in 
Oberjchlefien angehörten, jowie die in großer Zahl er 
jehienenen Gäfte aus Galizien und aus Dem Sónige 
reich) — find ein beredter Beweis dafür, welche 
Sympathien Sich unfere Frauenlejevereine erworben 
haben, die Sonntagsfeier in Senzor aber bat Dieje 
Sympathien unter unjerem Bolfe gewiß noch bedeutend 
vermehrt, und wir geben uns der Hoffnung hin, Dag 
fie auch die Zahl eifriger Mitglieder Diejer für unjere 
polnische Sache jo wichtigen Vereine vermehren wird. 
Das wird auch der angemejjendjte und gewiß ane 
genehinjte Danf für diejenigen unferer Frauen fein, 
Die fic) Der Aufgabe, unjere polnijchen Mütter tır 
nationaler Beziehung aufzufliren, jo eifrig unterziehen. 

Aus Nr. 141 des Gornoslazak (Kattowiß) 

vom 22. Suni 1905: 

Lublinig. 

Aus Czenjtochau wird uns gejchrieben, daß der 
dortige Gejanguverem Lutnia am Sonntag, den 
25. b. MUS. einen Matausflug nach Bolnich-Herby 
an der Grenze Oberjchlefiens und des Monigdreicd)s 
veranstaltet. 
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Der Maiausflug wird von Orcheftermufif, Gejangs- 
vortragen, Deflamationen ujw. durchflochten fein. 

Um 5 Uhr Nachmittags wird eine Liebhaber- 
vorjtellung jehr belehrender Bühnenftücke ftattfinden. 

Der Verein Lutnia ladet hiermit freundlichjt die 
Brüder aus Oberjchlejien ein und bittet fie angelegent- 
lichjt, an dem Maiausflug nicht nur aus näher ge: 
legenen, jondern auch entfernteren Gegenden móglichił 
zahlreich teilzunehmen. 

Der Verein hat den Ort des Maiausflugs an der 
Grenze gewählt, damit wir uns bei diefer Gelegenheit 
fennen lernen fünnten. 

Borwärts aljo Landsleute aus dem Lande 
Piafts. Wir erwarten Eure Scharen am Bahnhof in 
Preugifh-Herby um 12 und 3 Uhr Nachmittags zur 
Ankunftszeit der Biige. 

Bom Bahnhof Preugifh-Herby bi zu dem Orte 
des Maiausflugs ift e3 nur 10 Minuten. Cin Halbpaf 
ift für jeden Ausflügler unbedingt erforderlich. 

Nähere Auskunft in Sachen des Maiausflugs 
erteilt Direft Der Verein Lutnia in Czenftochau fotwie 
Here M. Nzezniezef in Lublinig. 

Aus Nr. 70 deg Katolik (Beuthen D.-S.) 

vom 17. Sunt 1905: 

Kattowiß. 
Die hakatiftiiche Kattowiber Zeitung fchreibt, daß 

während der Pfingitfeiertage in Saybujch an dem 
Gautage der Sofols 25 oberjchlefiiche Sofols teil- 
nahmen. Sn Saybujch begrüßte die Sofols im Namen 
Der Stadt Kamerad Michael Korneckt mit den Worten: 
Unfere Kameradfchaft fennt feine Grenzpfähle, feine 
Grenzen, fie tt ein Faktor zur Wiedergeburt des 
Baterlandes. Ihr feid nicht hierher gekommen, um 
gelobt und ausgezeichnet zu werden, jondern um zu 
zeigen, daß unjere Kräfte twachjen, dag wir wachen. 
Hierauf antwortete Herr Seyda aus Rattowig, daj die 
Gautage der galigijchen Sofols zugleich Nationalfefte 
für die oberjchleftichen Brüder find. 

Die Kattowiger Zeitung fonnte fich alfo itber- 
zeugen, wenn jie die Sofols jpioniert hat, daß dort 
nichts jo geheimes, auch nichts gefährliches für den 
preugijchen Staat gejchehen ift. Vielleicht hat fie mm 
die Kattowiger Zeitung in ihrer Hafatiftijdjen Seele 
Jhon etwas beruhigt, wenn fie fieht, daß der preußifche 
Staat, weiter beiteht. 

Uber den Ausflug nach Krakau jchreibt weiter die 
Kattowiger Zeitung, dak fich an ihm Bolen aus 
Beuthen, Gleiwis, Zabrze, Kattowig und anderen 
Orten beteiligt, und Dag jie dort das in Preußen ver: 
botene Lied „Gott der du Polen“ gejungen hätten. 
Der attowiger Zeitung fünnen wir jagen, daß, wenn 
e8 in Preußen erlaubt wäre das Lied „Gott der du 
Polen“ zu fingen, e$ auch bei uns würde gejungen 
werden, und e$ würden viele nicht nach Stratau reijen, 
um e8 dort zu fingen. Aber in Preußen haben die 
Polen es nicht jo gut, fie erfreuen fich nicht einer 
jolch wahren bürgerlichen Freiheit, jo dak jeder Pole 
aus tiefjtem Herzen danach) Verlangen trägt, ein oder 
zweimal im Iahre ins Ausland zu reifen, um andere 
Luft zu atmen. 

Schließlich it das Lied „Gott der du Polen” 
jehr ernft, und e3 wird fogar in der Kirche gejungen. 
Die Kattowiger Zeitung fann doch wohl nicht willen, 
welches Lied dem lieben Gott angenehmer ift, ob das 
Lied „Gott der du Polen” in welchem Gott demiitig 
angefleht wird, oder vielleicht „ Deutjchland über alles”, 
welches Lied voller Hochmut ijt, und Gott nicht einmal 
erwähnt. Das möge fich die Sattowiger Zeitung 

merfen und Denunziationen nicht jchreiben, denn man 
fann annehmen, dag Die bejorgte preußische Polizei 
eine Denunziation feitens der Kattowiger Zeitung nicht 
gebraucht. 

Aus Nr. 71 des Katolik (Beuthen D.-©.) 

vom 20. Sunt 1905: 

Ssezyglowice (2) im Kreife Rybnif. 
Die Gemeindevertreter, lauter Polen, beichloffen, 

Das Dorf Sgcayglowice auf deutjch in „Cecilienthal” 
umgudndern. ES ijt nicht befannt, wer fie hierzu 
überredet Hat. Aber hieraus ift zu erfeher, wie jehr 
noch die Aufklärung in manchen dunklen. Winfelchen 
Oberjehlefiens fehlt. ES ift died fegr traurig und 
jchmerzlich, wenn Die Gemeindevertreter jelbft, welche 
ja Die aufgeklärteften Leute in der Gemeinde fein follen, 
ihre nationale Sache noch nicht fo weit fennen, daj 
fie jelbjt die Germanifierung unterjtiigen. Wielleicht 
wollen fie fich bei den Deutjchen belicbt machen, aber 
fie mögen verfichert fein, daß die Deutjchen vernünftiger 
find als fie, und gewiß mit den Köpfen fehittteln 
werden. QTatjächlich hat noch niemand in diefer Welt 
gejehen, daß ein Frangoje, Türfe oder Chineje feinen 
Batersnamen in einen fremden geändert hätte, aber 
jolche Dinge, die wir beim Namen nicht nennen 
fónnen, weil wir e3 mit dem Staatsanwalt zu tun 
befommen würden, paljieren in Oberfdjlejien. Die 
Bürger aus Szezyglowice mögen fich e3 merken, daß 
bei den fünftigen Gemeindevertreterwablen in Szczy: 
glowice fein einziger derjenigen Vertreter wiedergewählt 
werden dürfte, welche jtch gegen das Umtaufen des 
jchónen polnijchen Namens nicht gejtriubt hatten. 
Man muß beizeiten gegen die gegenwärtigen Ber: 
treter agitieren. 

Aus dem. Weiten Dentjchlands, 

Aus Nr. 137 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 17. Suni 1905: 

Am 16. d. Mts. wurde der verantwortliche 
Redakteur des Dziennit Berlinstt vom Schöffengericht 
in Moabit wegen Beleidigung des Oftmartenvereins 
zu 150 Mark Geldjirafe verurteilt. Das Blatt bemerkt 
zu dem Urteil folgendes: 

Wir gejtejen, daß wir Diejeg Urteil nicht ver- 
ftehen, denn nach demjelben wäre e3 niemandem gee 
jtattet, eine Lüge Lüge, ein Pharifaertum Bharifäertum 
zu nennen. 

Wir verftehen auch nicht, weshalb uns die Er- 
bringung des Wahrheitsbeweijes durch die Ablehnung 
unjerer Zeugen unmöglich gemacht worden tft. Die 
Erklärung, daß es fich Hier nicht darum Handle, ob 
der Aufruf die Wahrheit enthalte, jondern Lediglich 
darum, ob jene Worte beleidigend feien, erachten wir 
al3 infompetent, denn wenn uns das Gericht geftattet 
hätte, mit Hilfe von Zeugen und Sachverjtändigen zu 
beweijen, daß der Aufruf Tügenhafte Behauptungen 
enthalte, dann hätten Dieje Worte aufgehört, beleidigend 
iu jein — und unjere Berurteilung hätte nicht erfolgen 
Önnen. 

Aus Nr. 133 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 11. Suni 1905: 

Zum Pfingftfejte! 
_ die fatbolijche Kirche und mit ihr die gejamte 
Chrijtenheit feiert Heute den Gedenktag der Ausgiebung 



des heiligen Geijtes über die Apoftel, welche 10 Tage 
nach der Himmelfahrt im Gebete vereint waren. 

An diefem Tage wurden die Apojtel befähigt, in 
allen Sprachen zu reden, damit die Worte des Erlöfers 
erfüllt werden: ,,Gehet bin in alle Welt und lefret 
alle Bólfer.” 

Fir uns bedrücte und verfolgte Polen Hat diejes 
welt eine mannigfache Bedeutung. 

Zunächft erinnert e$ uns daran, daß unjer Er: 
lójer, der e3 wollte, daß feine Lehren reiche Früchte 
trügen, jeine Schüler mit der Fähigkeit ausitattete, in 
verjchiedenen Sprachen zu reden und dak er den heiligen 
Apoftelu die Pflicht auferlegte, die heiligen Glaubens- 
wahrheiten in der Sprache zu lehren, welche einem 
Bolfe gegeben und verjtändlich ijt. 

Der liebe Gott Hat jomit jedem Wolfe jeine 
Sprache bewahrt, feine Sitten gefejtigt; er verlangte 
nicht, daß der befehrte Heide vor dem Empfange Der 
heiligen Taufe jeine Mutterjprache verwürfe, um fich 
eine fremde Sprache anzueignen. 

Der Schöpfer hat jomit bei feinem Wolfe, bei 
feiner Sprache einen Unterjchted gemacht, er hat alle mit 
gleichem Maße gemefjen; er gebot, mit Hilfe aller 
Sprachen cin göttliches Neich auf Erden zu gründen. 

Von den WApojtel ging die Pflicht. der Ber= 
fündigung des Wortes Gottes in Der Wutterjprache 
eines jeden Volfes auf die heilige fatpolijche Kirche 
über. Wie jedem Volke, jo fteht auch uns Polen das 
Recht zu, von Der heiligen Kirche, deren gläubige 
Söhne wir find, zu verlangen, daß fie uns nach 
Möglichkeit das Wort Gottes in der Mutterjprache, in 
der polnischen Sprache verfündigte, denn das ift unfer 
angeboreneś Recht, welches, wie anderen Volfern, auch 
ung verliehen ijt. 

G38 ut Daher leicht zu begreifen, weshalb Die 
ganze chriftliche Welt das heutige Felt jo freudig und 
feierlich begeht. Denn alle givilifierten und chriftlichen 
Bólfer ziehen aus diefen Gnaden des heiligen Geijtes 
Nugen: die Gläubigen jenden aus ungeheuchelter 
Dankbarkeit inbrünjtige Gebete zum Throne des 
Höchiten und freuen fich, dag ihre Sprache nicht Ver- 
folgungen ausgejegt ijt, daß ihnen niemand Hinderniffe 
in der Sprache in den Weg legt, die fie aus der 
Mutterbruft gejogen haben, um Gott und feine All- 
macht in ihr zu preijen, da fie in den Gotteshäujern 
aus voller Brujt zur Ehre Gottes in ihr fingen können. 
Die gläubigen Chriften freuen jich, daß dank der 
Gnade des heiligen Geijtes, mit der Die Alpoftel 
bedacht wurden, von der Rangel herab die ihnen ver- 
ftändliche Sprache ertönt, dak fie in derjelben Sprache 
die religiójen Freuden empfangen und daß fie fich im 
heiligen Glauben fejtigen. 

Wir Hier im Der Fremde dagegen empfinden 
leider nicht in gleichem Make mit anderen Die weit- 
gchende Bedeutung des Pfurgitfeites. Won unjerer 
Heimat nach den uns fremden und nicht wohlgefinnten 
Gegenden verjchlagen, rufen und flopfen wir in manchen 
Orten umjonjt, vergeblich bemühen wir uns um Bez 
ritcfichtigung unjerer Rechte binjichtlich der Geelforge, 
und Taufende von Gliubigen des polnischen Volkes 
befommen Heute in ihrer Barochie das Wort Gottes 
in der polnischen Sprache nicht zu hören. Aus diejem 
Grunde hat das Pfingitfeit bet uns auch nicht diejen 
Zauber, und c3 erfüllt unjere Herzen auch nicht mit 
der Freude, wie e3 bei den Glücklicheren der Fall ft. 
E3 ijt rings um uns traurig, in feinem Falle aber 
herrjcht Heiterfeit. 

Aber Hoch die Herzen. Berfallen wir nur nicht 
im Geifte, lafjen wir tn Der Arbeit nicht nach. Nehmen 
wir uns ein Beijpiel an den heiligen Apofteln, die da 
10 Tage hindurd) im Gebete anbielten und Gott um 
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Gnade baten, die nicht aufhörten zu beten, wenn Gott 
am zweiten oder dritten Tage ihre Gebete noch nicht 
erhört hatte, die, eingedent der Worte des Erlöjers: 
„Suchet, jo merdet ihr finden, flopfet an, jo wird euch 
aufgetan” — auf Gott vertrauten. 

Go jollten auch wir die Hände nicht in den 
Schoß legen, wenn, nachdem wir das eine und das 
andere Mal angeflopft, unjere Bitte fein Gehör findet, 
fondern mit Ausdauer und geduldig von netem ans 
Hopfen und fo lange pochen, bis uns schließlich doch 
geöffnet wird. 

Hoffen wir, daß auch wir aus den uns żue 
jtegenden Nechten werden im vollen Umfange Nuten 
ziehen fünnen, daß unjere Bemühungen um polntjche 
Geiftliche, um polnijche Gottesdtenjte und Predigten 
von Erfolg gekrönt jein werden. 

Bitten wir Gott, daß der heilige Geijt unjere 
Gegner erleuchtet, damit jie verjtinden, daß auch uns 
alg treuen Söhnen Der Heiligen ftathoflijchen Kirche 
dasjelbe Recht zufteht, wie anderen, dag auch wir ein 
Recht darauf Haben, Gott in der Mutterjprache, in dev 
Sprache zu loben, welche dem Schöpfer und uns lich 
und wert ijt; mögen fie jchliehlich verjtehen lerneı, 
daß e3 unjere heilige Pflicht jei, unjere Sprache zu 
fieben und zu achten. Mögen jie jchlieglich erkennen, 
daß e3 den Gejegen Gottes und der Menjchen zumider 
ift, bie Sprache eines lebenden, eines Kulturvolfes zu 
verwerfen, daß jeder Gott lijtert, der uns mit Gewalt 
bie Mutteriprache nehmen und die Sprache jeines 
Volfes aufdrängen will. 

Ju. diefem Sinne und in diejer Buverficht winnjchen 
wir allen. Qandśleuten in Der Fremde und im Der 
Heimat und vor allem den gechrten Lejern und Lejc- 
rinnen, den Freunden und Anhängern unjeres Blattes 
ein fröhliches Bfingitfeit! 

Aus Nr. 134 de3 Wiarus Polski (Bochum) 

vom 14. Juni 1905: 

Betreffs des Mödrekbuches 

polnischer Vereine im Cmigrantentum wird ung ges 
fehrieben : 

Aus der Umgegend von Herne. 

Sn Sachen betreffend die Information über Die 
Vereine erhielten wir ein mit der Schreibmajchine ge- 
fertigteg Schreiben. Unjere Vereine fennen fich auch 
ohne ein folehes Buch gut. Wenn man jchreibt, „wir 
laden auch diejenigen Vereine ein, welche wegen Uns 
fenntnig ihrer Adreffe eine briefliche Einladung nicht 
erhalten haben”, jo gejchieht dies mehr aus Gewohn- 
heit, al3 aus Bedürfnis. Ferner gejchieht dies des- 
halb, damit ein Verein, welcher zufällig übergangen 
worden ift, fich nicht beleidigt fühlt. Da ich die Berz 
hältniffe genau fenne, jo fann ich jagen, daß ein 
jolches Buch für die Vereine al8 jolche volljtändig 
überflüffig ijt, Es ijt auch untwabr, dag ein Pole, 
welcher in die hiefige Gegend kommt, nur durch Zufall 
von dem BVeftehen eines Vereins Renntnis erhält, 
denn die Vereine machen ihre Verjammlungen befannt, 
fie empfangen gemeinjchaftlich das heilige Abendmahl 
ufw., daher fann nur derjenige von dem Bejtehen 
eines Vereins nichts erfahren, welcher nichts erfahren 
will. Es wird wohl ein jeder zugeben miifjen, dap, 
wenn jemand von dem Bejtehen eines polmijchen 
Blattes im Emigrantentum nichts weiß und fich von 
diefem fern Hält, auch das Adregbuch nicht in Die 
Hand befommt, aus welchem er fich von dem Beltehen 
eines Vereins Kenntnis verjchajfen fünnte. Wer nicht 



— 627 — 

auf den Kopf gefallen ift, dem ift e8 befannt, bag in 
jeder Parodie, ja in jeder Gemeinde wo Bolen 
wohnen, fich ein Verein befindet, auf jedem Schritt 
fann er auf der Straße einen Polen treffen, welcher 
ihm gerne jagt, warn und wo ein Berein feine 
Sibungen abhält. Wir Haben hier zahlreiche polnifch- 
tatpolijche Vereine, wir haben „Sofolvereine”, „Ge: 
jangvereine“, „polnijche Berufsvereinigungen“ ujw. und 
jedermann weiß bon ihrem Beftehen, auch ohne ein 
Adregbuch. Daß folch ein Buch feinen großen Ziwed 
hat, dafür ijt das ein Beweis, daß auch ohne ein 
jolches Vereine beftehen und fich entwicieln. 

Ein Bole aus der Umgegend von Herne. 

Aus Nr. 136 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 16. Juni 1905: 

Die Angelegenheit des St. Jojapbat 
beunruhigt jeit langem die Gemüter boshajter und 
folder Leute, welche einen Grund juchen, um recht: 
Ichaffene Leute anzufchwärzen und zu jchmähen. ALS 
der Grinder des St. Sofaphat, der ehrwiirdige Pfarrer 
Dr. Vip, an der Spike diejer Inftitution ftand, jchrieben 
Pojener Blätter, der tatjächlichen Wahrheit entgegen, 
dag Dr. Sig die Fonds des St. Jojapfat zur Unter- 
haltung des Wiarus Polsti, defjen Eigentümer er da- 
mals gewejen, benuge. 

Nach dem Fortgange des Pfarrers Dr. Lif aus 
Weftfalen jollte Die Leitung der Kaffe des St. Sofaphat 
Herr Johann Brejsfi übernehmen; derfelbe lebnte dies 
jedoch ab, er wollte den Vorwürfen aus dem Wege 
gehen, welche in Pofener Blättern und in Slatjch- 
verjammlungen dem Pfarrer Dr. LIB gemacht wurden. 
Schlieglich endigte die Sache damit, daß der Leiter 
der Druderei des Wiarus Polski, Herr Johann Bie- 
linsfi, Kafjierer des St. Jojapfat wurde. Herr Sohann 
Brejsfi aber bemühte fich gleichzeitig um die Gründung 
eines Vereins, welcher die Rechnungen des St. Sofaphat 
tevidieren und von den Beiträgen feiner Mitglieder die 
Sehlbeträge decken follte. Leider tat der Verein weder 
Das eine noch das andere, er vegetierte eine Zeit lang 
untätig, bis er fich jchließlich auflöfte. Tätig waren 
dagegen bie böswilfigen und neidifchen Leute, welche 
e3 nicht jehen fonnten, daß die Söhne polnijcher Ar- 
beiter zu Pfarrern herangebildet werden follten. Einer: 
jeitS juchte der befannte Pater Andreas die Leute von 
der Beitragszahlung für St. Jojapfat zurüczuhalten, 
andererjeit verbreiteten Storvefpondenten gewiffer Pojener 
Blätter unbegründete Berdächtigungen gegen den Kaffierer 
des St. Zojaphat und gegen Den Wiarus Polsti. 

Vor zwei Jahren verließ auch Herr Bielinati 
Weitfalen und die Kafjengefchäfte übernahm nun in 
Vertretung für Dr. Lip, wenn auch fehr ungern, Herr 
Anton Brejsfi. Und was hat er für feine miihevolle 
und uneigenniigige Arbeit erlebt? Gewijje polnifche 
Heitungen in Dortmund und Pofen rüttelten an feiner 
Ehre, jie verbreiteten gegen ihn durch nicht? gerecht 
fertigte Berbdchtigungen, fie machen ihm fortwährend 
grundlofe und beleidigende Vorwürfe. Wie über Herrn 
Anton Brejsti, jo fiel man auch über den Wiarus 
Polski her und jchädigte ihn auf diefe Weije fehr 
empfindlich. Davon, dag fich jemand des Wiarus 
und des Herrn Brejsti angenommen hätte, haben wir 
nichts gehört. Sm Gegenteil, felbjt die Väter mancher 
Stipendiaten des „St. Sojaphat” entblödeten fich nicht, 
gegen Herrn Anton B. deswegen Verdächtigungen zu 
Iehlendern, weil er ihnen nicht fchnell genug Geld 
fandte. 

Das tómien wir nicht länger vertragen. Das 
geftattet unjere Pflicht, über das Anfehen und die 

Ehre des W. PB. der ein nationales und aufrichtiges 
Arbeiterblatt ijt, zu wachen, nicht. Wir haben daher 
bejchlofjen, zwijchen dem St. Jofaphat und dem Wiarus 
Polski eine fo große Sluft zu jchaffen, daß auch der 
Blinde jehen muß, dag der Wiarus Polsfi mit dem 
St. Sofaphat nichts mehr gemein hat. Wir erlauben 
eS von jegt ab nicht mehr, daß irgend eine in der 
Redaktion, Druderei oder Buchhandlung des Wiarus 
Polski beichäftigte Perfon bei der Annahme von Bei- 
trägen für den St. Sojaphat oder bei der Auszahlung 
bon Unterjtiigungen an Studenten mitwirfe. Aus 
Diejem Grunde hat Herr Johann Brejsfi das Amt 
des Kafjierers des St. Jojapbat niedergelegt und das 
Geld und die Biicher an den Pfarrer Dr. Lig ab- 
gejandt mit der Bitte, diefe Kaffe jelbjt zu führen 
oder fie einer anderen Perfon zu übertragen. Bon 
jebt ab find jegliche Beiträge und Unterjtüßungsgefuche 
direft an den Propft Dr. Vif in Numian, Weitpreußen, 
zu jenden. Der Wiarus Polski wird von heute ab 
jehr gerne über die Beiträge für St. Sojaphat quittieren, 
wenn Pfarrer Lif das verlangen follte; mit Angelegen- 
heiten des St. Yojaphat wird fich aber von den beim 
Wiarus bejchäftigten Leuten unmittelbar niemand bez 
Ichäftigen. 

Wir hoffen, daß jegt alle grundlofen Verdäch- 
tigungen, Vorwürfe und Stlagen, welche die Opfer- 
willigfeit unter den Landsleuten vermindern, aufhören 
werden. Wir find dejjen gewiß, daß die Beiträge an 
Pfarrer Dr. Li jo reichlich fliegen werden, dag in 
der Stafje des St. Sojaphat niemals ein deblbetrag 
wird zu verzeichnen fein. 

Die Redaktion des Wiarus Polsti. - 

Aus Nr. 136 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 16. Juni 1905: 

ju Sachen der Wahlorganijation. 
Die Redattion des Wiarus Polsfi hat an das 

Hauptwahlfomitee fiir Weftfalen ufw. nachitehenden 
Brief gerichtet: 

Bochum, den 14. April 1905. 
Geehrter Herr Thomas Kubiak in Styrum, Bor- 

figender des polnischen Hauptwahlfomitees für Wejt= 
falen, die Rheinproving und die benachbarten Provinzen! 

Wiederholt wurden Stimmen laut, welche ihre 
Unzufriedenheit darüber zu erfennen gaben, daß der 
Wiarns Polsti auf Grund des Reglements in das 
Haupttomitee zwei Mitglieder delegiere, von denen 
eins das Amt eines Schriftführer befleiden fol. Sm 
Namen der Redaktion des Wiarus Polsfi Habe ich 
die Ehre, zu erklären, daß der Wiarus Polsti auf 
diejes Recht verzichtet. Gleichzeitig fcheiden die beiden 
Delegierten des Wiarus Polski, die Herren Michael 
Kwiattowsti und Anton Brejsti, aus dem Hauptfomitee aus. 

Mit Achtung für die Nedaktion des Wiarus Polsti 
Anton Brejsfi. 

Aus Nr. 135 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 15. Suni 1905: 

Unjer Hauptwahlfomitee follte in Sachen 
det Ejjen’schen Wahlen etwas von fich ver: 

lauten lajjen! 
Die Zeit der Wahlen im Efjen’fchen ift noch nicht 

beftimmt, aber alle Parteien haben ihre Kandidaten 
bereits normiert und beginnen ihre agitatorifche Tätigkeit. 
Nur umjer Hauptwahlfomitee allein hat bis jet zu 
unferer größten Berwunderung in diefer Angelegenheit 
noch feine Gigung abgehalten. Wir meinen, e3 ift die 
höchite Zeit, bag unfere Wahlbehörde mit der Wahl- 
arbeit fo fdnell wie möglich beginnen, die Meinungen 



der Wähler Hiren und den Kandidaten aufjtellen follte. 
Jm Efjen’schen verlangen die Polen von unjerem 
Hauptwahlfomitee, daß e8 jo jchnell wie möglich 
an Die fir uns jo wichtige Arbeit, wie eś Die Wahl- 
agitation tft, gehe. 

Aus Mr. 135 deg Dziennik Polski (Dortmund) 

pom 15. Sunt 1905: 

Die Wahlen in Efjen, 

In Sachen betreffend die NeichStagsergänzungs- 
wahlen im Wahlfreife Cijen erhalten wir aus den 
Streifen der beteiligten Wähler nach{tehende Storrefpondenz: 

Eifen, den 13. Suni 1905. 

Früher, als wir e8 vermuteten, werden wir in 
geichlofjenen Reihen an die Wahlurne treten. Ich 
nehme an, daß das Hauptwahlfomitee jeinerjeit3 nichts 
vernachläffigen wird, dak die Wahlen für uns recht 
vorteilhaft ausfallen. 

3 wartet unfer nunmehr eine nicht geringe Arbeit! 
Man muß nämlich in betracht ziehen, daß wir außer 
jehr tüchtigen Landsleuten, welche auf einen bloßen 
Ruf Hin bereit find, für das Wohl der polnischen 
Sache zu arbeiten, noch jehr viele Landsleute haben, 
Die das Los unjerer Volfsgefamtheit gleichgiltig 
betrachten. E3 find dies größtenteils alle die Berz 
blendeten, welche polnifche Blätter nicht lefen und fich 
mit den deutfchen Blättern zufrieden geben, troßdem 
fich diefe fajt täglich über die Polen (ujtig machen 
und Ddieje verhöhnen. Wenn wir uns jedoch, Hand in 
Hand gehend, an dte Arbeit machen und mit Hilfe von 
Aufrufen und Wahloerjammlungen lebhafte und energiiche 
Agitation entwickeln werden, jo werden wir manche 
polnische Seele aus der Letargie erwecken, manches 
verirrte Schäflein an ung ziehen und ihm den richtigen 
und eines Polen würdigen Weg wetjen. Über Die 
zukünftigen Wahlen habe ich jchon mit einigen hiefigen 
Land3leuten gejprochen, bisher aber noch feinen getroffen, 
der fic) dem Standpunkte des Dziennit widerjegen 
würde, daß wir Polen hier im Emigrantentum und 
gegenwärtig Wähler im Wahlkreife Efjen einem Polen 
die Stimme geben miijjen. Wir brauchen nicht auf 
Die Meinung der Bentrumsleute, noch darauf zu achten, 
daß wir fie duch die Aufitellung eines eigenen 
Kandidaten von uns abjchreden werden. Wir brauchen 
nicht auf ihre erbitterten oder zufriedenen Mienen zu 
ichauen, jolange auch fie auf uns feine Nückhicht 
nehmen. Sie fragen am allerwenigiten danach, ob 
uns nicht Diejes oder jenes abjchrectt, ob ung eine 
derartige Behandlung unjer gemeinjame fatfolijche 
Glaube vorjchreibt. Der allgemein an den Bergleuten 
verübte Verrat fteft uns noch frijd) im Gedächtnis, 
alg daj wir bezüglich Diejer Angelegenheit ohne weiteres 
zur Tagesordnung übergehen finnten. Wenn fogar Die 
Deutjchen Diejen Verrat nicht loben, im Gegenteil 
— jdharj brandmarfen, weshalb jollen wir Da 
edelmütiger fein, gu unferem Schaden auf die uns 
auftehenden Rechte Berzicht leijten und für den Kandidaten 
einer Partei jtimmen, welche uns mit der Regierung 
verfolgt und mit diejer Hand in Hand geht? 

Einem Zentrumsmann fónnen wir aljo keinesfalls 
die Stimme geben, dies gejtattet uns Die nationale 
Ehre nicht. Der Hund nur lect die Hand des Herrn, 
welcher ihn züchtigt. Mit den Sogtaldemofraten, den 
Feinden unferes heiligen Glaubens und der fatholijchen 
Kirche, Dürfen wir uns ebenfalls nicht vereinen, aus 
Gründen, die wohl einem jeden flar find. Daß wir 
aljo unjerem, einem nationalen Kandidaten die Stimmen 
gu geben verpflichtet find, darüber dürfen zweierlei 
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teinungen nicht beftehen. Debt fragt eż Sich aber, 
wen man al3 Kandidaten aufitellen joll? Dieje Frage 
wird in den Wahlverfammlungen und nach Anhörung 
des Bolfes bejprochen werden — das Komitee wird 
alsdann iiber die Kandidatur entjcheiden. Zu einer 
jolchen Wahlverfammlung müßten wir aber jchon von 
vornherein vorbereitet fein, einen fertigen Plan und 
die Namen der Kandidaten, um mich jo auszudrüden, 
auf der Bunge haben. Von der Perfon des aufs 
geftellten Kandidaten wird der Ausfall der Wahl 
abhängen. Se tüchtiger der Verteidiger unjerer Rechte 
und nationalen Schäße fein wird, je populärer und 
verdienftvoller der aufgejtellte Kandidat fein wird, 
Defto einfacher wird Die Agitation fein, und um jo 
leichter werden wir die polnischen Wähler unter die 
nationale Standarte fcharen finnen. Judem ich im 
diefer Beziehung den Wahlverfammlungen und unferer 
Wahlbehörde zuvorfommen will, habe ich drei Kandidaten 
im Sinne, gegen die wohl niemand wird auftreten 
fónnen; Dieje jind: 

1. Abgeordneter Albert Korfanty; 
2. Abg. Rechtsanwalt Bernhard b. Chrganowsti; 
3. Herr Johann Wilfowski aus Schonebekk. 
Was die Kandidatur der erjten beiden anbelangt, — 

brauche ich wohl erjt feine Worte zu verlieren, denn 
die Tätigkeit Diejer beiden Kampen und Streiter für 
die polnische Sache — ift allen befannt. Auch it 
Herr Johann MWiltowsti, welcher fich jeit undenklichen 
Jahren im Cmigrantentum aufhält, wegen jeter 
unermiidlichen Tótigfeit auf dem nationalen Gebiete 
allen polnischen Auswanderern befannt. C8 gibt feine 
Drganifation im Cmigrantentum, gu deren Gründung 
er nicht beigetragen hätte, eż gab feine Berfammlung, 
in welcher Herr Wilfowsfi, bejonders in den früheren 
Sahren, nicht gejprochen und zur Verteidigung unjerer 
allerheiligiten Güter angefenert hätte. Auch jeine 
Kandidatur würde bei den gegenwärtigen Wahlen, wie 
ich annehme, geeignet und empfehlenswert fein. 

Sch will und fann auch niemandem meinen Willen 
aufdrängen. Im diejer Angelegenheit ergriff ich das 
Wort, um andere zu bewegen, ihre Meinung zu äußern. 
Eine jolche Distujfion fann auf die Wahlhandlung 
nur günftig einwirken, fie wird überdies den politijchen 
Berjtanb und das bürgerliche Selbitberwußtjein unter 
den Yolen im Cmigrantentum vertiefen, woran uns 
gegenwärtig nur möglich viel gelegen jet fan. : 

L. 

Aus Nr. 136 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 16. Suni 1905: 

Der Sieg der Polen bei den Kithenwablen 
in Gerthe bei Bochum. 

Aus Gerthe wird uns telephoniert : 

Am vergangenen Dienstag und Mittwoch fanden 
hier die Wahlen für den Kirchenvorftand und die 
Slirchenrepräfentanten ftatt. In den Vorjtand wurden 
6 Bolen und 2 Deutjche gewählt, in die Nepräjentation 
13 Polen und 11 Deutjche. Bei den Gemeinde: 
vertreterwablen find 157 Stimmen für die Polen 
und 26 Stimmen für die Deutjchen abgegeben 
worden. Vorher fam man überein, ohne Wahlkampf 
die Hälfte Polen und die Hälfte Deutiche zu wählen. 
Nachdem jedoch während der Wahlen manche deutjche 
Wähler anfingen, die Polen auf den Betteln zu ftreichen, 
mußten die Polen zu demjelben Mittel greifen, anders 
fonjt Hätten fie leicht Ddurchfallen Können. Dieje 
Wahlen haben gezeigt, daß die Polen in Gerthe Die 
Mehrheit der WBarochianen bilden. Es wird hier 
erzählt, Die Deutjchen gingen mit der Abficht um, Die 

Mint gut, bet der Wahlen für ungiltig zu erklären. 
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neuen Wahlen wird aber nicht ein einziger Deutfcher 
gewählt werden. 

Aus Nr. 133 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 11. Suni 1905: 

Die preukijche Polizei gegen die Sovfols, 
Ar Heil! Das deutsche Vaterland ift gerettet! 

Sp mancher, welcher dies Iefen wird, wird denfen, 
bag man Dort irgend welche gefährlichen Spione abge- 
faßt hat! Aber wo denn! Man hat noch etwas viel 
Ichlimmeres entdeckt: | 

Der Sofolverein in Barmen entjchlog fish dazu, 
fich eine Fahne angufchaffen, deren Cimveihung am 
verflojfenen Sonntage erfolgen follte. Alles Lief in 
bejter Drdnung ab, alles wurde gugcjagt. Die Fahne 
jollte am Sonntag, Vormittags um 9 Uhr, eingeweiht 
werden. Sogar mit einem Umzuge durch die Stadt 
erklärte man fich einverftanden. Mit einem Mal 
fommt in den lebten Tagen die Mitteilung, daß der 
Umzug nicht gejtattet werde. 

Aus diefem Grunde begab man fic) wie ein jeder 
fonnte in Die Kirche, um der Andacht belzuwobnen und 
wo die Einweihung der Fahne erfolgen follte Es 
waren auch zwei Fahnen der Nachbarvereine zur 
Stelle, welche der neuen Fahne Affiftenz leifteten. Es 
hatten fic jehr viele Landsleute aus verjchiedenen 
Gegenden eingefunden. Ein jeder freute fich, daj er 
der Einweihung beivohnen fann, und erwartete 
flopfenden Herzens, nachdem die Andacht vorüber 
war, Die Einweihung der Fahne. Da wurden aber 
Ihon die Kerzen auf den Altären ausgeföfcht, die Ein- 
weihung der Fahne aber augenfcheinlich vergejjen, denn 
mit einem Mal tritt der Kirchendiener an die Fahnen: 
träger heran und erklärt, dak eS Zeit fei, nad) Haufe 
zurüczufehren und begleitete die Fahne bia an Die 
Stiechentür. Die Fahnenträger wicelten jchnell Die 
Fahne zufammen, und fehrten, indem fie diefelbe auf 
die Schulter nahmen, nach dem Bereinslofale zuriick. 
ALS wir die Straßen pajjierten, war bet dem Anblıd | 
jo vieler „Maciejowfi’3” (vierecige polnijche Mitte) 
eine gewijje Scheu zu bemerken, hier und dort hatten 
ein preugijcher Polizeifergeant mit einigen in Zivil 
gekleideten Herren auf alles ein jcharfes Auge. | 

Sn dem Saale angelangt, erzählten wir uns von | 
der Gleichberechtigung, von Diejem und jenem. Wher | 
auch hier wurden wir nicht allein gelajjen. | 

8 zeigten jich preuftiche Uniformen, und Hinter 
diejen unbefannte Anfömmlinge. Unter anderen er: | 
fannten wir einen Kriminal-Bolizeibeamten aus Effen. 
Sede unjerer Bewegungen wurde beobachtet und jogar 
das Mittagejfen durch die geehrte preupijche Poliget | 
beauffichtigt, vielleicht aus dem Grunde, damit nicht 
etwa eine faljche Speijefarte vorgelegt werde. Genug, 
als die Turnübungen begannen, hatte die Polizei Ge- 
legenbeit fic) zu überzeugen, daß die Polen und bes | 
jonderS die Sofol3 ziemlich ftarfe Musfeln und breite 
Britjte haben, welche vielleicht wiederum bei einem | 
Meg oder Sedan von Mugen fein fünnten. Dort | 

| 
| 

| 
| 

| | 

finnten fie fic) wiederum auszeichnen, aber hier, wo 
das Vaterland Nuhe Hat, Hier ijt e8 nicht gejtattet, 
daß diefe Muskeln fich entwiceln finnen, hier ijt e3 
nicht gejtattet, daß die Bruft frei aufatinen fann. 

Ajo am Sonntag fonnte fich jeder Überzeugen, 
was wir tun müfjen. Chenfo haben auch die Scameraden 
aus Barmen zuviel vertraut, dag in Preußen Gleich- 
berechtigung bejtegt, da jie biś zum fegten Augenblice 
hofften, dag ihmen gejtattet werde, den Aufzug unge 
awungen zu veranitalten. Möge diejer legte Fall fiir 
jeden eine Lehre fein, Daj man fich feiner Täuschung 

| Wettbewerbe 

bingeben darf. Man foll fich aljo vor dem Feinde 
nicht erniedrigen, Denn das ift eines Polen nicht 
würdig, demu Das jchiekt fich nicht für einen Sofol. 
Berlajjen wir ung nuv auf uns jelbft, denfen wir nur 
an Die eigenen Sträfte, fehen wir uns nicht nach 
fremder Hilfe um, umd wir werden unferer Sache einen 
Dienjt erweifer. AU Heil! 

„Ein Golo 

Spzialdempfratijches. 

Aus Nr. 22 des Kraj (Petersburg) 
vom 3. (16.) Sunt 1905: 

Der Zwieipalt unter den galizijchen 
Sbpżialdemwofraten. 

Die jüdischen Sozialdemofraten haben nach dem 
Beijpiele und auf Anveizung des „Bundes“ Schritte 
unternommen, wm fic) von der „Bolnifchen jozial- 
demofratijchen Partei” Ioszureißen. Obwohl von den 
drei gegründeten bejonderen Organifationen in Lemberg, 
przemyśl und Strafau fich nur die legtere den Auf- 
forderungen zur Einigfeit und Eintracht entjchieden 
widerjeßte, jo fteht e8 heute doch feit, daß dic 
feparatijtijde jüdische Bewegung jchon in ndchjter 
Beit die altteftamentarifche Genojjen den Neihen der 
polnijch=jozialijtijchen Partei entführen wird. 

owijchen dem chriftlichen Arbeiter und den 
jitdijchen traten fogar unter der ftrengen Disziplin 
der |ogialijtijchen Organijation ftet3 ernfte Unterfchiede 
in Die Erjcheinung, welche der abweichenden Kultur, 
den verfchtedenen „Sdealen und Stonfeffionen, den oft 
widerjprechenden Interefjen entjprangen. Dieje Unter: 
jehiede jteigerten jich unter dem Cinflujje des Zionismus. 
Der , Bund", welcher offenbar den Zufammenjchluf 
aller jiidijchen Sozialdemofraten anftrebt, gleichzeitig 
aber im Schoße der Sozialdemofratie alle nationalen 
Faktoren leidenjehajtlich befämpft, unternahm nach 
biejer Richtung Hin eine wohlwollende Propaganda. 

Die Hauptletter der galizijchen Sozialdemofratie 
wehren fic) vor Diejer Trennung, welche zweifellos 
das Anfehen der Partei jchwächen wird. Zwei 
verjchiedenartige Organijationen werden ich Ichwerlich 
vor dem Wettbewerb jchügen können. Bei diejem 

fónnen Die gemäßigten Clemente nur 
gewinnen. Andererjeits aber mitjjen wir bedenfen, 
daß, die jozialdemofratifche Bartei in Galizien fich 
bis jebt fürchtete, in nationalen Angelegenheiten geradezu 
feindlich aufzutreten. Anders wird. fic) die Sache 
verhalten mit der eigenartigen jiibijchen Organifation, 
welche das Programm des „Bundes“ annehmen und 
vom „Binde“ geleitet werden wird. Mit Recht 
bemerkt dazu die Lemberger Gazeta Narodowa, daj 
ein folches neues Gebilde in der Landesorganijation 
ein neues Clement fehajfen wirde, welches durch nichts 
mit Der Überlieferung und Vergangenheit des Landes 
verbunden fei und oftmals den nationalen Juterejjen 
jeindlich gegenüberftehen würde. Die natürliche Folge 
jeiner Tätigkeit Könnte leicht unter der polniichen 
Gejelljchaft eine Neaktion in Gejtalt der Zunahme des 
Antifemitismus hervorrufen. 

Wns den Blättern des Auslandes, 

Aus Nr. 180 der Nova Reforma (Krafan) 

vom 8. Suni 1905: 

Siirjt von Bülow. 
Deutjehland liefert viele verjchiedene Gegenftände 

Unter der Herrichaft billiger, als andere Länder, 



Wilhelms IT. gingen dort auch die verjchiedenartigjten 
Titel im Bretje herunter. Den beiten Beweis dafür 
liefert in jüngfter Zeit die Verleihung des Fürften- 
titel3 an den jegigen ReichStangler, Grafen v. Bitlow. 
Bismard erhielt den Titel erit, nachdem er den dritten 
Krieg fiegreich zu Ende geführt, in Diejem Striege die 
Macht des Erbfeindes Deutjchlands vernichtet, 
Deutschland geeinigt, e8 gu den mächtigiten Reicher 
erhoben und den Hohenzollern den Weg zum Slaifers 
throne geebnet hatte. E3 war zu erwarten, daj nad) 
einem derartigen Worgange die deutjchen Monarchen 
nicht zu freigebig mit der Verleihung Diejes Titels 
für politifche Verdienfte fein würden. nbdeś erhielt 
ihn jegt Graj v. Bülow für weniger große Verdiente. 

Sn Berlin it man der Anficht, Daj dics Die 
Belohnung für den Abjchlug der Handelöverträge und 
für die Demittiqung Frankreichs in der maroffanijchen 
Angelegenheit fei. Die Tatjache, daß die Standes- 
erhebung Biilows gerade in dem Nugenblic ver- 
öffentlicht wurde, als fein franzófiicher Mitbewerber 
auf dem Gebiete der auswärtigen Politif jeinen 
Abjchied einreichte, macht fogar den Cindruck einer 
politifchen Kundgebung. Die Hauptveranlajjung jedoch 
zu diefer außerordentlichen Auszeichnung Bitlows war 
das fatjerliche Wohlwollen, welches er jich in Höheren 
und dauernderem Maße zu erwerben veritand, als 
andere preugijchen Staatsmänner. 

Und es läßt fich nicht leugnen, daß der jebige 
Fürft v. Bitlow wie gejchafjen zum Reichstangler eines 
der redegewandteften Hohenzollern ijt. Er vereinigt 
in fich eine große politifche Gejchiclichfcit mit der 
Gejchmeidigfeit eines Höflings und eben dieje Ge- 
jchmeidigfeit ijt für die Minijter eines den abjolutiftiichen 
Beitrebungen Huldigenden Monarchen geradezu unent= 
bebrlich. Weder Bismard, noch Caprivi haben fie in 
dem Mafe bejejjen und deshalb ijt eS gwijchen ihnen 
und Wilhelm I. bald zu Reibungen und Stonflikten 
gefommen. Der greife Fürft Hohenlohe entwidelte 
nach diefer Nichtung hin weit größere Fähigfeiten, 
doch übertrifft auch ihn Graj Btilow bedeutend auf 
diejem Gebiete. Man fann verjchiedener Anficht über 
jeine diplomatischen Fähigkeiten fein, das muß man 
ihm aber lafjen, daß er feine Abfichten, Anfichten und 
Taten mit den phantaftifchen Negungen {eines Gebieters 
ausgezeichnet in Einklang zu bringen verjteht. Steiner 
feiner Vorgänger hat e3 verjtanden, jo glatt und 

wigig feinem Herm aus der Berlegenfcit zu helfen, 
wenn iibergroge Animofität ihn in eine Heifle und 
geradezu unangenehme Lage verjegte. Wir wollen hier 
von den neueren Borkommniffen nur an die Sache 
mit dem Fürftentum Lippe erinnern. 

Es ijt daher fein Wunder, dag Wilhelm I, 

obwohl Beftändigfeit in der perjönlichen Yumeigung 
feineswegs zu feinen Eigenfchaften gehört, jeinen jebigen 

Reichskanzler liebgewomien hat und jegt dejjen „Wez 

dienjte” nach deutichen Begriffen fo reichlich belohnte. 

Gr fonnte dies um fo dreifter und ficherer tun, als 

die Ernennung in anderer Hinficht weder die Private 
ichatulle des Saljerg, nod) die des Fiskus etwas 
foftete. Mismarct forderte feiner Zeit mehr. Cr war 

der Anficht, daß die preußifchen Könige feine armen 

Fürften jchaffen dürften, denn Diejer Titel verlangte 
eine prumfvolle Lebensweife, daß aljo jeder, welchem 

diefer Titel verliehen werden folle, ein Vermögen von 

mindeftens zehn Millionen Mark nachweijen müßte. 

Und diejer ,,Grundjab” gereichte zu jeinem Beten, 

denn gleichzeitig mit dem Fürjtentitel erhielt ev zur 

Abrundung feines damals Schon anfehnlichen Befigeś 

ben Friedrichsruher Giiterfompler, den jogenannten 
,Sadhjenvald”, im Werte von 3 Millionen Mark. 

Graf v. Bülow nahm den neuen Titel, obwohl er 
fein Vermögen bejigt, umjonit an. Er hat auch nicht 
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nötig, Schibe zu häufen, weil feine Gattin ihm feine 

Nachfommenjchaft  jchentte, er perjünlich dagegen 
bejcheiden lebt. 

Diefe Ernennung ift gleichzeitig ein Beweis 
dafiir, daß alle Gerüchte, dag die Stellung Biilows 

erjchiittert wäre, nicht auf Wahrheit beruhten. Sn 

fester Zeit hatte e3 mehrmals den Anjchein, als ob 

fie wirflich ernftlich bedroht wäre. Unter den Sachen, 

wegen derer dem Reichstangler ein baldiger Sturz 

prophezeit wurde, war namentlich der neue deutjche 
Bolltarif, der große Binnenlandsfanal, der Krieg mit 
den Hereros und in neuefter Beit die Bergwerfaz 
novelle. Sedesmal jedoch verjtand er zwijchen Der 
Seylla und Charybdis Hindurchzufchwimmen. Über 

Erwarten giinftig endete für ihn namentlich die lebte 
Angelegenheit. Als während des legten großen Berge 
arbeiterftreifs in Weftfalen und der Mheinproving Die 
Arbeitgeber fich zu feinen Zugeftändnifjen verjtehen 

wollten und die Fortdauer des Streits Deutjchland 

mit einer großen wirtjchajtlichen Katajtrophe bedrohte, 

machte ihm Bülow durch ein feierliches Berjprechen, 

daß er die Forderungen der Bergarbeiter mittelit 

einer beionderen Novelle, die er binnen furzem Dem 

Landtage vorlegen werde, ein Ende. Cr hielt jein 

Veriprechen, jein Gefegentwurf fonnte die Bergarbeiter 

zufriedenftellen. Die Landtagssstommilfion hat ihn 

indes fo verdreht, daß von den fir die Bergarbeiter 

in Vorfchlag gebrachten Nechten und Zugejtändniljen 

faum eben übriggeblieben find. Und es hatte jchon 

den Anjchein, alS ob der Reichstangler entweder mit 

dem Landtage in Konflikt geraten werde oder Das den 

Bergarbeitern gegebene Wort nicht werde halten 

können, als c8 ihm noch im legten Yugenblit gelang, 

durch einen SKompromiß, welcher wenigitend jeine 

Stellung rettete, die Gefahr zu befeitigen. „m preus 

Bifchen Herrenhauje wurden ihm zwar aus Diejem 

Grunde josial-revolutionare Beftrebungen zum Vorwurf 

gemacht, doch den Ilrger von diefer Seite wird er 

Durch irgendeine antifozialdemofratijche oder anti 

polnische Bhilippifa, wozu er ein wahrhaft freng= 
ritterliches Talent bejigt, bejchwichtigen. 

G3 ift möglich, dag Wilhelm II. Biilow auch 

aus dem Grunde jo Hochichäßt, weil er eine bejondere 

Fähigkeit in der Herabjegung des Wnjehens der 

parlamentarifchen Vertretungen in Preußen und 

Deutichland befigt Unlängft lieferte er einen neuen 

Beweis bierjiir. AS am lebten Montag die deutjchen 

Neichstagsabgeordneten, nach einem zu Haufe verlebten 

Sonntag, in Berlin erichienen waren, erfuhren fie, 

daj troß der vielen noch unerledigten Sachen Der 

Reichstangler fchon am folgenden Tage die Sigungen 

auf eine längere Zeit vertagen werde. Diejer Ent: 

jehlu wurde ihnen ziemlich unerwartet mitgeteilt . . . 

Sn vielen deutjchen Sreifen gab man fic) der 

Hoffnung Hin, Wilhelm II. werde anläßlich der Sere 

mählung feines Sohnes eine Anmeftie für viele Pref- 

und politische Vergehen in Deutjchlanb veröffentlichen. 

Diefe Hoffnung trog — aufer Biilow hat fich niemand 

der Gnade Wilhelms zu erfreuen gehabt. 
Fir die polnische Bebólferung im preußiichen 

Anteil hat die Standeserhöhung Bitlows feine größere 

Bedeutung. Sie bedeutet zwar bie Yeltigung der 

Regierung des Neichskangler, welcher die antipolnijche 

Politit Bismards treu nachahmt. Dieje Politik jedoch 
hängt nicht ausschließlich von ifm ab. Über dem 

Kanzler fteht auf biejem Gebiete noch eine größere 

Macht und diefe ift die antipolnijche Überlieferung 

Preußens. Mit ihr muß jeder Neichsfangler und 

Dtinijter rechnen. 
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Aus Nr. 265 des Dziennik Polski (Lemberg) 

pom 10. Suni 1905: 

Die Mus über die Polen. 
Wulaplich der Spende in Höhe von 950 Rubeln 

zur Erneuerung der Flotte jeitens eines Polen, welcher 
in ruffiichem diplomatiichem Dienjte ftand, bringt Die 
geitfchrift Mus einen bemerkenswerten Artikel in der 
polnischen Frage. Das Blatt fchreibt: 

„Den Polen trauen wir nicht, auch wenn fie 
treu dem Staate dienen, und wie viele Berionen 
protejtantijchen Glaubens und deutjcher Abftammung 
gibt eś nicht in Diejem Dienjte! Und diefe Berjonen, 
mit uns weder durch Stammverwandtichaft, noch durch 
Gemeinschaftlichfeit des jlawijchen Fdeals verbunden, 
erfreuen fic Derjelben Nechte, wie die Nuffen und 
niemand verdächtigt fie des Mangels an Patriotismus, 
niemand verlangt, daß fie zu Nenegaten des Glaubens | 
oder ihrer Abjtammung würden. Nur der Deutjche 
bat von allen Fremden das Recht, das zu fein, was 
er will, er hat das Necht, ein Deutjcher zu fein, 

Das it die Macht der Gewohnheit und der 
Überlieferung. Alle anderen nichtruffischen Nationalitäten 
find bei uns verdächtig. 
MAugenblic der Prüfung weiter unfere Stammesgenofjen 
und Mitbürger nur aus dem Grunde von uns ftoßen, 
weil fie fich einer anderen Sprache bedienen und zu 
einem anderen Glauben befennen! 

Vergefjen wir nicht, daß für die rujjijche 
Soldatenehre im fernen Often in gleichem Wage Die 
Polen, Letten, Ejthen, Litauer, Kaufafier und Mufel- 
männer eingetreten find. Vor allen Dingen aber haben 
die Polen, deren es im Kriege eine Menge gibt, zu 
Bejchwerden feine Beranlafjung gegeben, fie verhielten 
fic) tadellos und fielen mujterfaj, wie wir, zu 
taujenden, zu zehntaufenden. Haben fie denn wirklich 
durch ihr vergojjeneg Blut und durch ihre Heldentaten 
niemanden Davon überzeugt, daß man fein Nenegat 
und doch ein guter Pole und Statholif fein fann, daß 
man für die Stiefmutter, für Rupland, alles hingeben 
und Heldentaten vollbringen fan! C8 ijt wirklich 
Beit, in jich zu gehen und den Bled zu weiten; es ift 
Beit, die Vorurteile abzuftreifen. Mit vereinten Kräften 
werden wir mit Leichtigkeit nicht nur eine nene Flotte, 
jondern auch eine unvergleichliche Weltmacht chaffen.” 

Aus Nr. 253 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 31. Mat 1905: 

Ein Schritt vorwärts, 
Wiederum eine fürchterliche Niederlage mehr in 

Dem beijpiellojen Sriege, Dejjen jchwere Stataftrophe 
auch nicht der geringjte Erfolg des ruffischen Schwertes 
unterbricht. Qn Diejem Siege jchwindet der Siriegs- 
ruhm Nußlands, feine Weltmacht zerbröcdelt, für uns 
aber öffnet fich, gewijjermajen als Entgeld für Die 
vielen jo teuer bezahlten und jchmerzlichen Straftaufs 
bietungen, für Das von umjeren Feinden im fernen 
Diten jo reichlich geopferte polnische Blut — eine 
glückliche Zukunft. 

So verlangt eż der Gang der Ereigniffe Wir 
würden lügen, wenn wir jagten, wir empfänden Mit- 
{eid mit dem befiegten Feinde. Wären wir mit dem 
Schwerte bejiegt worden, fónnten wir uns von einer 
Gefühlsregung jortreifen (afjen. Wir wurden durch 
Verrat, durch eine in Europa nicht gefannte Arglift, 
durch Musbentung unferer naiven Schlichtheit und 
leichtfertigen Weichherzigfeit bejiegt. 

Unfer fchwereś Los hat uns viele, in dem ehe 
maligen Bolenreich jeltene Tugenden gelehrt. C8 
lehrte uns namentlich, daß, wenn auch andere heute 

Werden wir im fehweren | 

für unjer Wohl fómpfen, fie doch vor allen Dingen 
für. fich jelbjt kämpfen; dak, wenn auch ohne große 
Mühe von umjerer Seite, unfere Lage fich mehr verz 
bejjert, al3 früher bei den größten Opfern — das be- 
deutet jedoch nicht, daß wir gerade durch unfere 
Schwäche ftarf wären. 

Einen wahrhaft dauernden Erfolg kann nur die 
Nation jeldjt fich fichern. Sie kann ihn fich fichern 
durch eine manubajte, tiigne, entjchiedene Haltung. 
Wir miijjen leichtfertige Ausbrüche, grelle aber furz- 
beniejjene Mittel fleihig vermeiden, aber auch jede 
untertänige, unjere Nationalehre verlebende Schwäche 
beijeite legen. G8 ift nicht die Beit zu Straßen- 
trawallen oder zu Berbeugungen in den Vorzimmern. 

Die übrigen Tdujchungen der Anhänger beider 
Arten von Politif, der Anhänger der Demagogie und 
der Berföhnung, müßten angefichis der legten Er- 
fahrungen aufhören. Der Augenblick, in welchem dieje 
beiden Richtungen der Nation eine wahre Niederlage 
hätten bereiten fönnen, ijt beinahe vorüber. Sicherlich 
müfjen wir nach biejer Richtung ftets ein wachjames 
Auge haben, aber wir müfjen uns immer mehr bez 
mühen, unfere nationalen Vorräte zu heben. Die ein- 
mal auf die eigentlichen Bahnen gelenfte Energie der 
Station wird fich nicht jo leicht erjchöpfen, fie wird 
ich im Gegenteil noch mehr heben. Die Lage der 
ganzen Natton, nicht nur der von Rußland anneftierten 
Vander jchwankt augenbliclich, d.h. fie fteht auf der 
Wagjchale. Das Sichbewußtfein Diefer Bedeutung 
muß auf umjere Stellung Rufland gegenüber von 
günftigem Einfluß fein. Wir wijjen recht gut, daß 
Die ung gemachten Zugeftändniffe nicht das Ergebnis 
de3 guten Willens find, fondern der Schwäche des 
‚eindes. Nicht von dem guten Willen der Regierung 
oder von Der rufjiichen Dppofition, welche in ihrem 
Memorial die polnische Frage volljtändig übergangen 
hat, Hängen unjere weiteren Errungenschaften ab. Den 
Leichtgläubigen und Schwachen, in ihren Handlungen 
Heriplitterten wird der Feind, wenn er auch noch fo 
jehr gejchwächt ift, feine Aufmerffamteit Schenken. 
Den rujfiichen Staat überragen wir durch die 
Kultur vieler Jahrhunderte. Die im Herzen des 
Harenreiches der Regierung gegenüber zur Anwendung 
gebrachten Mittel Fünnen nicht immer für die polnijchen 
Vandesteile geeignet fein. Über die einjeitige Solidarität 
mit der rujjijchen Oppofition muß die Solidarität mit 
der. eigenen Gejellichajt geitellt werden. Eine derartige 
Solidarität jämtlicher Sträfte in der Gejelljchaft wird 
zweifellos in einer noch einheitlicheren, aljo auch erfolg- 
veicheren Aktion in die Erjcheinung treten. 

Die rechtlich=politijche Sonderjtellung und Selbjt- 
ftónbigfcit des Königreichs Bolen ift in erjter Linie 
von Der wirklichen polmijchen Politif im Verhältnis 
gu der rujjijchen abhängig. 

Aus Nr. 268 de3 Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 11. Suni 1905: 

Nationalität und Neligion. 

Lemberg, den 10. Suni. 
Die geitjchrift Polat w Ameryce (Der Pole in 

Amerika) ijt nach einer Reihe von Artikeln unter der 
Uberfehrift: „Ob wir uns entnationalifieren werden?! 
gu der Schlußfolgerung gefommen, daß die amerifanijchen 
Polen fic) nur in dem Falle nicht entnationalijieren 
würden, wenn fie feft und unerjchittterlich zu der fatho= 
lijchen Kirche halten und wenn fie die Erziehung ihrer 
Minder auf Die polnischen Schulen ftiigen würden. 
Wer der fatholifchen Kirche abtrünnig wird, wer mit 
den polnijcp=fatpolijchen Schulen bricht, der wird lich 



je(bit, und wäre er auch der größte Watriot, oder 
jeine Kinder entnationalijieren. Hierfür haben wir 
Doch wohl genug Beweije. Nach den berjchiedenen 
polnischen Aufftänden wanderten viele unjerer Patrioten 
aus und fiedelten ji) in der Schweiz, in Frankreich 
und anderen Ländern an. ES waren das feine Dubend- 
patrioten, wie fie häufig bei ung vorkommen, jondern 
Batrioten im wahren Sime des Wortes. 

Was ift aus Diejen Patrioten geworden? Das, 
was aus allen Menfchen wird, fie find zur Ewigfeit 
übergegangen. Und wo find ihre Gindes geblieben? 
Manche von ihnen änderten ihre Namen und wurden 
Schweizer oder Franzofen, andere führen gwar pole 
nijche Namen, aber fie denken, fühlen und fprechen 
nicht mehr polnisch, D. . fie entnationalifierten {ich 
und wurden Fremde. 

Diefe Patrioten oder deren Kinder entnationali= 
fierten fich, weil ihnen die polnischen Kirchen und 
Schulen fehlten, weil fie feine Unterlage hatten, auf 
die fie fich jelbjt oder Die ah: ihrer Kinder 
hätten jtügen können. Auch in den Vereinigten Staaten 
haben wir — fehreibt der Bolaf — viele Polen, 
welche nach dem Jahre 1831 oder 1848 hier guz 
gewandert waren und doch befennt fich feiner Pat 
ihnen mehr zu der polnijchen Nationalität, weil | 
mit den Bolen, mit den polnijchen Sitten und Ge: 
bräuchen gebrochen haben. Wir fennen felbft einige 
jolcher Amerikaner polnischer oftammnit, 65 jind 
dies meift wohlhabende Leute, manche von ihnen bez 
figen ogar Meillionen. 

Mls fie Hier cinwanderten, fanden fie feine pole 
nischen Anfiedelungen, feine polnijchen Kirchen, fie 
ichlofjen fich aljo den Amerikanern am, traten Den 
Sreimaurerlogen bei und wurden jchon in der erften 
Generation jelbft Amerikaner, die zweite Generation 
aber will jogar nichts mehr davon willen, Dag fie 
von Der polnifchen Nationalität abjtamme  Dieje 
Polen find ein für allemal für die Kirche und das 
Baterland verloren, und jo wird es allen Polen aus 
der liberalen Partei ergehen, welche die tatholijchen 
Sirchen jelbjt meiden und ihre Kinder nicht in die 
polnischen Schulen jchicten. 
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Nun wollen wir einmal fehen, wie der von den 
allpolnijchen Demofraten beherrjchte polnijche Mational- 
verband arbeitet : 

„Sndem fie aus dem polnischen Nationalverbande 
eine große, angeblich patriotijche Organijation machen 
wollten, fingen fie an, mit den polnischen Soztal- 
demofraten zu liebäugeln, welche Gelüfte damit endeten, 
daß die polnischen Sozialdemokraten gejchlofjjen Diejer 
Organtjation beitraten. 

Die Neihen des polnijchen Nationalverbandes 
haben fich zwar vermehrt, aber die Sozialdemokraten, 
nachdem fie einmal der Organijation beigetreten, fingen 
kn mit den Organifationsführern Streit an. Set 
erjt jahen Die Führer ein, daß fie Durd) die Aufnahme 
der Sogtalijten in ihre Mitte eine fürchterliche Dummt= 
heit begingen; fie überlegen nun, wie fie die unbequeme 
Lajt loswerden jollen, doch die Sopzialiften halten fejt 
zufammen und werden, dem Werbande einmal bei= 
getreten, fich nicht fo leicht von ihm trennen. Der 
„polnische Nationalverband” garantiert ihnen ein 
Sterbegeld, fie Haben Gelegenheit, unter den Ders 
bandsmitgliedern für ihre jozialdemofratifche Partei 
Genojjen zu werben und wenn fie irgendeine Dumme 
heit oder Schurferei begehen, jo geht das auf Die 
Rechnung des Verbandes und nicht auf die der Sogtal= 
Demofratelt. 

E3 it das eine bequeme Sache, nicht auf Die 
eignen, jondern auf fremde Nechnung Unheil zu ftiften. 
Gegenwdrtig nehmen die Sozialdemokraten eine jo 
mächtige Stellung in dem Polnijchen Nationalverbande 
ein, daj fie, anftatt fich herausjchmeifen gu lajjen, Die 
bisherigen Führer jelbft Hinauswerfen werden, und der 
Organijation anftatt eines patrtotijchen einen joztaliftijchen 

| Anjtric) geben werden. Wollte Gott, daß wir uns 
irrten, dann immerhin wäre e8 fchade um Die taufende 
pon Katholifen, welche in gutem Glauben dem Polnijchen 
Nattonalverbande angehören.” 

Wie wir aljo jehen, ift das Diejelbe Gejchichte, 
wie bei uns mit den Allpolen und der berühmten 
$arijer „Koordination“. Nur daß dort, jenfeits des 
Dzeans, deren Arbeit zur Entnativnalifierung führt, 

| bet uns aber mit einer pohtischen Hanswurfteret endet. 

Merzbach’ische Buchdruderei, Pofen. 
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